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D R I L L I N G  R I G S  1 9 9 7  - 
A S E R B A I D S C H A N  

( B A K U )

W e r t e W a n d e l

D ie aktuelle Situation verdeutlicht uns, 
dass die Ressource Kapital gegenüber 
der Ressource Gesundheit geringen 

Wert hat und dass Werte generell einer 
hohen Situationselastizität unterliegen. 
Die Veränderung der Werte macht vor 
nichts halt. Bei manchen hat mehr Ab-
stand interessanterweise zu mehr An-
stand geführt – das egomanische Gedrän-
ge ist momentan seiner Existenz beraubt 
worden. Ein klarer Wertegewinn!

Es unterliegt auch einer gewissen 
Ironie, dass ein Vermummungsverbot 
gegen ein Maskengebot getauscht wor-
den ist. Ein klarer Wertewandel!

Das spezielle 2020 hat uns allen eine 
recht steife Brise beschert und uns klar-
gemacht, dass in allen Bereichen unseres 
Lebens Veränderungen stattfinden.

Viel davon hat mit unserem sorglo-
sen Umgang zu tun. Der Umgang mit 
unseren Ressourcen, sei es die unserer 
Erde oder unsere persönlichen benötigt 
mehr Wertschätzung. Es geht um weit 
mehr als den green Footprint, es geht 
um das Bewusstsein, was richtig ist. 
Denn dann können wir lächelnd in den 
Spiegel sehen und ein ehrliches Lächeln 
zurückbekommen. Absolut wertvoll!

Text : D A N I E L A  M Ü L L E R

Illustration : R E I N H A R D  G U S S M A G G

D as Argument ist bekannt: 
„Was bringt es, wenn ich 
brav Müll trenne, wäh-
rend China Milliarden an 
Tonnen CO2 ausstößt?“ 
„Warum sollte ich weniger 
Fleisch essen, wenn’s doch 
schmeckt?“ „Was bringt es, 

wenn gerade ich mein Auto stehen las-
se?“ Warum? Weil alles ziemlich knapp 
wird. Unser Klimadilemma ist hausge-
macht, denn nicht China, sondern die 
westlichen Industrieländer haben jahr-
zehntelang die Abgase in die Atmosphä-
re geblasen. Dennoch bleibt die Frage: 
Was kann ich als Einzelne am Dilemma 
ändern? 

Zuerst gilt es, eine Bestandsauf-
nahme durchzuführen. Ich habe dazu 
den Joanneum-Research-Lifestylecheck 
gemacht. Darin wird berechnet, wie 
schädlich mein Autofahren ist – also 
wie viel CO2 ausgestoßen wird und 
welche Umweltkosten bei der Fahr-
zeugproduktion anfallen –, und welche 
Umweltbelastung mein Konsumieren 
bedeutet. Es wird das Heim berück-
sichtigt, in dem ich wohne und das mir 
trotz thermischer Sanierung ein dickes 
Minus einbringt, weil es alt ist. Mehr 
als negativ zeigt sich mein letzter USA-
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Flug. Doch für mich als Shoppingqueen 
das größte Dilemma: Ich kaufe zu viel 
Kleidung. Ach ja, auch Laptop und 
Smartphone schlagen sich negativ in 
meiner persönlichen Klimabilanz nie-
der. Diese ist vernichtend: Mit einem 
Ausstoß von 9,4 Tonnen CO2 liege ich 
um 31 Prozent über dem, was ich ver-
brauchen sollte. 

ES BRAUCHT EINEN  
„TIPPING POINT“

Wir haben ein Wohlstandsproblem. 
Soziologen der Universität Graz haben 
berechnet, dass 500 Euro mehr Einkom-
men eine zusätzliche Tonne CO2-Äqui-
valente bedeuten. 2,7 Tonnen pro Jahr 
sollte laut den strengsten zu findenden 
Vorgaben das Maximum sein, wollen 
wir den Planeten erhalten, laut Joanne-
um Research kommt jede Österreicherin 
und jeder Österreicher auf bis zu 15 Ton-
nen. Und, ja, das Argument, ein Einzel-
ner könne nichts erreichen, stimmt, aber 
nur im Ansatz, wie Markus Hadler von 
der Uni Graz betont. Die größten Klima-
wandeltreiber sind die Bereiche Energie, 
Landwirtschaft, Industrie und Verkehr, 
sogar der Verzicht auf Rind- oder Lamm-
fleisch bringe mehr als Mülltrennen, sagt 
er. Was, wenn wir so weitermachen? Es 

müsse einen „Tipping Point“ geben, der 
das bisher Gewohnte zum Kippen bringt, 
quasi: Was zu tun ist, entscheiden wir 
erst, wenn die Temperaturen wirklich 
um vier Grad gestiegen sind.

Aus diesem Grund gibt es immer 
mehr Stimmen, die CO2-Emissionen 
einen Preis geben wollen, soll der Kon-
sum von Fossilenergie, die Hauptur-
sache der Klimakrise, abnehmen. Statt 
das Fluggeschäft zu subventionieren, 
sollte mit der Bahn eine attraktive Al-
ternative geschaffen werden, lautet 
dazu ein oft gehörtes Argument. Die 
EU hat mit ihrem Green Deal Großes 
vor und wenn schon viele der Verursa-
cher in Europa beheimatet sind, könnte 
die Klimakrise auch politisch hier ent-
schieden werden, findet Reinhard Steu-
rer von der Universität für Bodenkultur 
(Boku). Für ihn ist Fakt: „Entweder wir 
zahlen jetzt etwas für CO2-Emissionen 
oder jeder von uns zahlt in der Zukunft 
das Vielfache für die Schäden von Kli-
makatastrophen, etwa in Form von 
teureren Lebensmitteln wegen Ernte-
ausfällen.“ Nachsatz: Wer gegen einen 
Preis auf CO2 sei, könne genauso gut 
dafür eintreten, dass Abwässer ab so-
fort ohne Kosten ungereinigt in Flüsse 
eingeleitet würden. 

Was bringt es, statt mit dem Auto mit der Bahn zu 
fahren und weniger Fleisch zu essen? Kann ich damit 

die Welt retten? Eine Suche nach Antworten. 
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der Welt Weil Klimaschutz eine globale He-
rausforderung ist, bringt es nicht viel, 
Schuldige zu suchen, betont Angela 
Köppl vom Wirtschaftsforschungsinsti-
tut (Wifo). Vor allem muss vieles von den 
gängigen Vergleichen gewichtet werden. 
Wenn man schon China als Umweltver-
schmutzer bezeichnet, muss man auch 
das jährliche Emissionsvolumen auf die 
Bevölkerung herunterbrechen und das 
ergibt einen Footprint, der nicht höher 
als der eines Mitteleuropäers ist. Und 
wahrscheinlich besser als meiner. Kli-
maschutz sei, so Köppl, eine globale He-
rausforderung, zudem habe sich Öster-
reich im Rahmen der Pariser Klimaziele 
vertraglich verpflichtet, die Emissionen 
zu senken. Auch wenn Österreich mit 
der Wasserkraft auf einem guten Weg 
ist, sei die Energiewende dadurch noch 
nicht geschafft, ergänzt Köppl. Einzig die 
Industrie zahlt für ihre Treibhausgase 
mit dem Emissionshandel. Doch wo-
hin das Geld aus dem Zertifikatehandel 
fließt, ist nicht bekannt. 

AB 2020 MÜSSTEN  
EMISSIONEN SINKEN

Nach wissenschaftlichem Konsens 
müssten ab heuer die Emissionen sin-
ken, um noch schlimmere Umweltfol-
gen zu vermeiden. Doch tatsächlich 
geht es mit den Treibhausgasen seit 
2009 kontinuierlich nach oben. Zu vie-
le Autos, zu viel Verkehr. Also braucht 
es doch eine Renaissance des Sparens, 
der freiwilligen Enthaltsamkeit? Dazu 
könnte ein Versuch Schule machen, über 
den der Soziologe Markus Hadler von 
der Uni Graz berichtet: Eine Informati-
onskampagne über das Stromsparen in 
einem Mehrfamilienhaus zeigte dann 
Wirkung, als die Verbrauchszahlen der 
jeweiligen Parteien öffentlich gemacht 
wurden. Es muss also unbequem für den 
Einzelnen sein. Doch der ist träge, unser 
Gehirn ist so programmiert, Dinge, die 
unbequem sind, zu vermeiden. Und so 
fahren wir mit dem Auto und verhalten 
uns weiter wie bisher. Jeder glaubt das, 
was seine Haltung bestärkt, um die ei-
gene Bequemlichkeit nicht opfern zu 
müssen, werden Fakten zu Autoabgasen 
geschönt. So gesehen kommt wieder das 
Preisthema ins Spiel, wonach Klima-
schutz andere Preisgestaltungen braucht 

– das Billig-Shirt, das in Fernost unter 
schlechten Bedingungen produziert 
wird, müsste eigentlich mehr kosten als 
ein nachhaltig hergestelltes. Eine weite-
re Möglichkeit wäre ein CO2-Bonus, wie 
er in der Schweiz an jene Bürger ausbe-
zahlt wird, die statt mit dem Auto mit 
der Bahn fahren. 

ES GEHT NUR  
MITEINANDER

Der zuvor erwähnte Lifestylecheck von 
Joanneum Research soll jedenfalls wei-
terentwickelt werden, sagt Franz Pret-
tenthaler vom dortigen Life-Institut für 
Klima, Energie und Gesellschaft. Infor-
mationen über die persönliche Klimabi-
lanz sollen dann direkter verfügbar sein, 
etwa indem ein Kassabon abgescannt 
wird und über den Rechner Feedback in 
Bezug auf die Klimafreundlichkeit des 
Einkaufs gegeben wird. Der Lifestyle-
check werde bereits in Betrieben zu Ver-
haltensänderungen herangezogen, dort 
werden innerhalb der Belegschaft Maß-
nahmen diskutiert und beschlossen – 
etwa was die Mobilität oder das Angebot 
in der Kantine betrifft –, die den persön-
lichen Footprint schmälern. Denn von 
den 15 Tonnen konsumbasierten Fußab-
drucks könne man die Hälfte selbst gut 
beeinflussen, betont Prettenthaler. „Uns 
geht es dabei um das Thema Selbst-
wirksamkeit. Nicht das Individuum soll 
die ganze Last aufgebürdet bekommen. 
Doch für die Hälfte dessen, was jeder 
und jede beeinflussen kann, braucht es 
wiederum Partnerschaften, damit die 
Veränderungen möglich sind.“ Klima-
handeln sei immer eine Sache von Po-
litik, Wirtschaft und dem Individuum. 
Die am besten miteinander versuchen, 
das Klimading auf die Reihe zu bekom-
men. 

Was bedeutet das nun für mich? 
Ich habe mir vorgenommen, öfter auf 
Fleisch und tierische Produkte zu ver-
zichten und die Shoppingqueen in mir 
einzubremsen. Wo es geht, nehme ich 
den Zug. Das sind laut neuer Berech-
nung des Footprintrechner nur noch 5,1 
Tonnen CO2-Emissionen, damit bin ich 
29 Prozent besser als der Durchschnitt. 
Die 2,7 Tonnen, die es bräuchte, werde 
ich vermutlich nicht so schnell errei-
chen. 
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Partnerunternehmen des Green Tech Clusters setzen mit 
Nachdruck auf Recycling, Ressourcenschonung und Ener-
gieeinsparung: ANDRITZ hat gerade ein neues Recycling-
Test- und Forschungszentrum eröffnet. Lixtec entwickelt 
eine Plug & Play Lösung für eine bedarfsabhängige Be-
leuchtung und mit dem 356 Speedster wird eine Ikone zum 
lautlosen Klassiker. 

Steirische Lightweight-Champions trafen sich am Red-Bull-Ring.

Abfallströme im  
Recyclingtest

Kärnten und  
Steiermark als 

Green Tech Valley

Königsklasse Fliegengewicht

G R E E N  T E C H  C L U S T E R

A C S T Y R I A

D er internationale Techno-
logiekonzern ANDRITZ 
hat in St. Michael in der 
Obersteiermark ein neues, 
modernes Test- und For-
schungszentrum für die Re-
cycling-Industrie eröffnet. 
Damit erweitert ANDRITZ 

nicht nur das Produkt- und Serviceange-
bot an seine weltweiten Recycling-Kun-
den, sondern baut auch – durch die enge 
Zusammenarbeit mit der Montanuni-
versität Leoben – seine Forschungs- und 
Entwicklungsaktivitäten auf dem Gebiet 
des Recyclings deutlich aus.

Das neue „ANDRITZ Recycling 
Technology Center“ – kurz ART-Center 
– ist mit innovativer Shredder-Techno-
logie der kürzlich präsentierten AND-
RITZ-ADuro-Produktlinie ausgestattet 
und ermöglicht Kunden die Durchfüh-
rung von Recycling-Versuchen unter 
realen Anlagenbedingungen mit Equip-
ment in Industriegröße. Die ADuro-
Shredder können sowohl für die Vor- 
und Nachzerkleinerung als auch für die 
Feingranulation und den Aufschluss von 
Verbundmaterialien eingesetzt werden. 
Dadurch können Tests mit den unter-
schiedlichsten Abfallströmen durchge-
führt und komplette Recyclingprozesse 
nachgebildet werden. 

„Wir wissen, wie wichtig es ist, Pro-
zesse und Produkte kontinuierlich zu ver-
bessern. Darum bieten wir unseren Kun-
den im ART-Center auch die Möglichkeit 
mit neuen Maschinen und Konfiguratio-
nen sowie mit verschiedensten Materia-
lien zu experimentieren, um die wirklich 
beste Lösung für den jeweiligen Bedarf zu 
finden“, erläutert Michael   Waupotitsch, 
Vice President Reject & Recycling bei 
ANDRITZ. Das neue Technologiezen-
trum verfügt über eine Gesamtfläche 
von 3.600 Quadratmetern und steht 
Recycling-Kunden aus verschiedensten 
Industrien sowie Forschungs- und Ent-
wicklungseinrichtungen zur Verfügung.

Am selben Standort befindet sich 
auch das neu eröffnete „Digital Waste 
Research Lab“ der Montanuniversität 
Leoben – ein Forschungszentrum für 
Abfallverwertung und Abfallwirtschaft. 
Die Kooperation zwischen ANDRITZ 

K limaschutz und Kreislaufwirt-
schaft bieten angesichts des eu-
ropäischen Green Deal enorme 

Wachstumschancen. In der Steiermark 
sind 220 Unternehmen Mitglied des 
Green Tech Clusters. Dank einer neuen 
bundesländer übergreifenden Koopera-
tion steht die Plattform auch Kärntner 
Unternehmen offen, 70 bis 100 Betriebe 
werde dem Zukunftssektor zugerechnet. 
So formiert sich ein Green Tech Valley, 
dessen internationale Sichtbarkeit und 
Strahlkraft gestärkt, Innovationsmög-
lichkeiten und Netzwerke weiter ausge-
baut werden.

Erster gemeinsamer Themenschwer-
punkt beider Bundesländer ist die nach-
haltige Erzeugung und Nutzung von 
Wasserstoff als Treiber der Energie- und 
Mobilitätswende. Ende November er-
scheint das Green-Tech-Radar, das die 
Technologie- und Marktentwicklung 
kommender Jahre aufzeigt. Um covid-
bedingt den Export der Technologien 
zu stärken, werden im Cluster gemein-
same Aktivitäten umgesetzt. Mit der 
Kampagne „Don’t waste // invest“ wird 
das Know-how von Unternehmen wie 
Lindner Recycling international kom-
muniziert. 

Breit gefächertes Wissen multipli-
ziert sich mit der Anzahl der Partner. 
2018 hat der Cluster 37 Innovations-
projekte mitinitiiert, über 1.500 Ideen 
bei Unternehmen generiert und rund 
1.200 B2B-Kontakte hergestellt. Mit der 
Koralmbahn ab 2025 wächst die For-
schungsachse Süd noch enger zusam-
men.

M itte Oktober versammelten sich 
führende Unternehmen der Stei-
ermark am Red-Bull-Ring in Spiel-

berg zum ACstyria-Leichtbautag, um 
über Leichtbaustrategien für Fahrzeuge 
der Zukunft zu diskutieren. Über 150 
Teilnehmer spannten dabei einen wei-
ten technologischen Bogen von neuen 
Materialien bis hin zur Bionik. 

NACHHALTIGE MOBILITÄT
Je leichter ein Fortbewegungsmittel, 
desto weniger Energie wird zum Antrieb 
benötigt – jedes eingesparte Gramm be-
deutet auch weniger CO2 in unserer At-
mosphäre. Nicht nur aufgrund des gro-
ßen ökologischen Potenzials zählt der 
Leichtbau zu einer der technischen Kö-
nigsdisziplinen: Während das Gewicht Fo
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Dass ACstyria- 
Partnerunterneh-
men im Leichtbau 
zu den internatio-
nalen Überfliegern 
gehören, zeigte 
auch die von der 
FACC hergestellte 
Leichtbaudrohne 
EHang.

Mehr Informationen:  
 
www.greentech.at

Mehr Informationen:  
 
www.acstyria.com

BERNHARD PUTTINGER, 
Geschäftsführer des Green Tech Clusters

im besten Fall gegen null geht, müssen 
Stabilität und Belastbarkeit eines Bau-
teils höchsten Sicherheitsansprüchen 
standhalten. Zukunftsweisend ist dabei 

die Kombination von neuen Materialien 
mit Strukturen, wie wir sie aus der Na-
tur kennen. Christian Rieger (sinuspro) 
sorgte mit Metallstrukturen, die dem 
Aufbau eines Blattes nachempfunden 
sind, für viel Aufsehen.
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Partnerunternehmen des Green Tech Clusters setzen mit 
Nachdruck auf Recycling, Ressourcenschonung und Ener-
gieeinsparung: ANDRITZ hat gerade ein neues Recycling-
Test- und Forschungszentrum eröffnet. Lixtec entwickelt 
eine Plug & Play Lösung für eine bedarfsabhängige Be-
leuchtung und mit dem 356 Speedster wird eine Ikone zum 
lautlosen Klassiker. 

Sie alle suchen nach qualifizierten Fachkräften. 

Abfallströme im  
Recyclingtest

Was haben KMUs mit Global 
Playern gemeinsam? 

G R E E N  T E C H  C L U S T E R

S I L I C O N  A L P S

zusammen mit der aerodynamischen 
und leichten Bauweise des Speedster 
steht für ein effizientes Elektrofahrzeug, 
das Spaß machen soll. Geplant ist, eine 
Kleinserie 2021 auf den Markt zu brin-
gen. Die ersten beiden Prototypen sind 
bereits für Testfahrten unterwegs. 

Um den tatsächlichen Bedarf von Per-
sonal bzw. dessen Qualifizierungen 
zu eruieren, führte der Cluster Sili-

con Alps in Kooperation mit Joanneum 
Research eine Befragung innerhalb des 
Ökosystems durch. Ziel ist es, bestehen-
de und vor allem künftigen Bedarfe von 

Mehr Informationen:  
 
www.silicon-alps.at

Mehr Informationen:  
 
www.humantechnology.at

Mehr Informationen:  
 
www.greentech.at/andritz-art-center

„Mit dem neuen For-
schungszentrum des 

Leitbetriebs ANDRITZ 
wächst das Green Tech 
Valley weiter. In diesem 

Innovationszentrum 
im Süden Österreichs 

entwickeln schon jetzt 
20 Technologieführer 
und 1.800 universitär 

Forschende gemeinsam 
neue Lösungen für den 

Klimaschutz und die 
Kreislaufwirtschaft.“  

 
B E R N H A R D  P U T T I N G E R

„Zahlreiche Unterneh-
men zeichneten sich 
bereits zu Beginn der 

Krise durch hohe Inno-
vationskraft aus. Sie 

werden auch in Zukunft 
einen wichtigen Beitrag 
zur Resilienz des Wirt-
schafts- und Gesund-
heitsstandorts Öster-

reich beitragen.“  
H T S - G E S C H Ä F T S F Ü H R E R 

J O H A N N  H A R E R

und der Montanuniversität Leoben 
schafft Synergien zwischen Forschung 
und Wirtschaft, um Technologien und 
Produkte für die zukünftigen Anfor-
derungen der Recycling-Industrie zu 
entwickeln. „Recyclingorientierte Kreis-
laufwirtschaft ist eine Antwort auf un-
sere Umweltprobleme. Neue innovative 
Sortier- und Aufbereitungstechnologien 
können verstärkt unsere Abfälle in nutz-
bringende Sekundärrohstoffe umwan-
deln,“ ergänzt Roland Pomberger, Pro-
fessor an der Montanuniversität Leoben 
und Leiter des Lehrstuhls für Abfallver-
wertungstechnik und Abfallwirtschaft.

PLUG & PLAY 
Die Notwendigkeit Energie zu sparen 
ist im täglichen Leben eine Selbstver-
ständlichkeit, dennoch werden Straßen 
unabhängig vom Verkehrsaufkommen 
beleuchtet. Das Grazer Unternehmen 
lixtec bietet im Bereich Sensorik für be-
darfsabhängige Beleuchtung die Mög-
lichkeit, dynamisch und punktgenau 
für Licht zu sorgen. Mit der neuen „Plug 
& Play“-Lösung LIX.One SLC können 
Leuchten einfach nachgerüstet und 
dank Radar-Sensorik bedarfsabhängig 
erhellt werden. Sie tragen so mit maxi-
maler Energieeinsparung zum Erreichen 
der Klimaziele bei. 

Mit der Elektrifizierung der Iko-
ne 356 Speedster haben sich die beiden 
langjährigen Elektromobilitätsprofis 
Daniel Hammerl – ehemaliger Tesla-Ös-
terreich-Geschäftsführer – und Chris-
tian Fries – Gründer von Neo-world 
und ecar-rent – zusammengeschlossen, 
um ein Revival dieses Klassikers zu fei-
ern. Der VW Käfer als technische Basis 

qualifiziertem Personal der Kooperati-
onspartner besser decken zu können, 
um die Situation für diese spürbar zu 
entlasten. Die Generierung von Fach-
kräften im Bereich Electronic Based 
Systems ist für die Standortentwicklung 
von Kärnten und Steiermark ein wesent-

licher Schlüsselfaktor zu Stärkung und 
Ausbau der Wettbewerbsfähigkeit am 
Markt. David Tatschl, GF von Silicon 
Alps, sagt: „Trotz steigender Arbeitslo-
senzahlen, ausgelöst durch die Corona-
Pandemie, ist die Situation rund um 
Fachkräfte im Bereich Electronic Based 
Systems nach wie vor dramatisch. Sie 
bremst das Wachstum unserer Industrie 
und das nachhaltig.“

Aktuell wird eine europäische Studie 
METIS mit Unterstützung der Cluster-
partner durchgeführt, welche sich dem 
Erwerb von Know-how und Fertigkeiten 
in der Mikroelektronik widmet und Dis-
krepanzen zwischen den Bedürfnissen 
der Industrie und dem derzeitigen Bil-
dungsangebot aufzeigt. Zudem launcht 
Silicon Alps noch in diesem Jahr seine 
Qualifizierungsplattform. Dabei werden 
EBS-relevante Qualifizierungsangebote 
unter den Clusterpartnern vermittelt. 

Steirischer Humantechnologie-
Cluster initiiert österreichische 

Plattform für persönliche Schutz-
ausrüstung.

Nachhaltige 
Lieferketten

H U M A N . T E C H N O L O G Y  S T Y R I A 

D ie Coronakrise hat uns drastisch vor 
Augen geführt, dass die meisten Teile 
unserer Gesellschaft, insbesondere 

der Bereich der Gesundheitsversorgung, 
nicht ausreichend mit Schutzausrüstung 
wie Gesichtsmasken, Handschuhen und 
Desinfektionsmitteln versorgt waren.

Auf Initiative von Wirtschaftslan-
desrätin Barbara Eibinger-Miedl und des 
steirischen Humantechnologie-Clusters 
„Human.technology Styria“ (HTS) wurde 
innerhalb kürzester Zeit eine Plattform 
ins Leben gerufen, welche heimische Lie-
feranten von persönlicher Schutzausrüs-
tung (PSA) listet. Es ist die einzige öster-
reichische Plattform dieser Art, innerhalb 
kürzester Zeit konnte die Zugriffsmarke 
von 10.000 überschritten werden.

Die Webplattform www.schutz-vor-
corona erlaubt jeder Person oder Institu-
tion einfach und schnell eine kuratierte 
Auflistung möglicher Lieferanten von 
persönlicher Schutzausrüstung zu er-
halten, um im Bedarfsfall Kontakt mit 
Anbietern aufzunehmen und Angebote 
einholen zu können. Aktuell sind über 
200 heimische Lieferanten gelistet. Es 
ist eine Initiative die nicht nur die regi-
onale Wirtschaft unterstützt, sondern 
gleichzeitig die Lieferketten in Zukunft 
stärken wird. Der Bedarf ist da: Durch 
die sich stetig verändernden Auflagen 
wird in Handel und Gastronomie wird 
er wieder merklich steigen.
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Photovoltaik trägt maßgeblich zur Schonung 
von Ressourcen bei. Die direkte Umwandlung 
von Sonnenlicht in Strom ist mit eine der sau-
bersten Arten der Energiegewinnung. Photo-
voltaik, so die Energie-Ingenieure Ludwig Ems 
und Werner Erhart – sei auch eine generatio-
nenübergreifende Investition.

R essourcen sind begrenzt – 
das gilt auch für die Energie. 
Umso wichtiger ist es, al-
ternative Energiequellen zu 
erschließen. Eine besonders 
nachhaltige Möglichkeit 
dabei ist die Nutzung der 
Solarenergie. 1,367 Kilowatt 

Energie treffen von der Sonne kommend 
auf jedem Quadratmeter der Erdoberflä-
che auf – wenn unser Zentralgestirn im 
Zenit steht, die Strahlung also senkrecht 
einfällt und man Absorptionseffekte der 
Erdatmosphäre außer Acht lässt.

„Im Denken der Generation 45+ hat 
eine Veränderung stattgefunden“, ist 
Ludwig Ems, Gründer und Miteigentü-
mer des Solarspezialisten Green Tech 
Solutions GmbH im steirischen Fürsten-
feld überzeugt. „Sie antizipiert Entwick-
lungen wie Stromverknappung, laufende 
Preiserhöhungen bei Energie, Folgen für 
die Umwelt und den Trend weg von fos-
silen Energien. Deshalb ist sie bereit, in 
alternative Stromerzeugungsmethoden 
wie eben die Solarenergie zu investieren.“

Die Errichtung einer Photovoltaik-
anlage sei nicht zuletzt eine Investition 
in die Generation der Kinder und Enkel. 

„Photovoltaik ist das Zukunftsrezept für 
die junge Generation“, versichern Ems 
und sein Partner bei Green Tech, Wer-
ner Erhart. „Wir gliedern das System der 
Solarenergie in drei Generationen ein. 
Die erste Generation ist jetzt ungefähr 
50 Jahre alt. Sie hat sich finanzielle Res-
sourcen erarbeitet, die sie nun bereitstel-
len kann. Dabei denkt sie an ihre Kinder, 
denen sie das Leben erleichtern will“, sa-
gen die beiden Energie-Ingenieure.

Das funktioniere vordergründig über 
die Senkung von Betriebskosten. „Mit 

einer PV-Anlage lässt sich das leicht 
umsetzen“, schildert Erhart. Ein weite-
res starkes Motiv für den Umstieg auf 
Sonnenenergie ist eine noch fernere 
Zukunft. „Die Menschen wollen ihren 
Kindern und Enkeln eine intakte Um-
welt hinterlassen und Photovoltaik ist 
ein sehr wirksamer Beitrag zum Klima-
schutz.“

Ems macht einen Ausflug in die Ge-
schichte: „Früher war durchaus üblich, 
in den Wald zu investieren. Aus dem 
Holz hat man Energie gewonnen. Da-
für muss man aber die Bäume abholzen 
und darauf muss man erst einmal gut 30 
Jahre warten. Das Ganze braucht eine 
unheimlich lange Vorbereitungszeit mit 
einigen Zwischenschritten. Davon müs-
sen wir wegkommen. Wir können keine 
Ressourcen verheizen, die jahrzehnte-
lang brauchen, bis sie ersetzt werden 
können“, sagt Ems.

Genau hier kommt für die Energie-
Ingenieure aus der Steiermark die Pho-
tovoltaik ins Spiel. „Es ist die einzige 
Form der Energiegewinnung, die Licht 
direkt in Strom umwandelt, ohne Ab-
fall, ohne Zwischenschritte und in Se-
kundenbruchteilen.“ In der Technologie 
habe sich viel getan, schildern Ems und 
Erhart. So habe die Spitzenleistung des 
Standard-Photovoltaik-Panels 250 Watt 
betragen. Heute, neun Jahre später, liege 
das Leistungsniveau schon bei 380 Watt. 

„Das ist eine Leistungssteigerung von 
mehr als 50 Prozent. Das bedeutet auch, 
dass man um ein Drittel weniger Fläche 
benötigt.“

Als generationenübergreifendes In-
vestment ist Solarenergie nicht nur für 
Private interessant, sondern auch für 
Unternehmen. „Vor allem die Chefs 
von Familienbetrieben wollen ihr Erbe 
an die nächste Generation weitergeben 

Text: A N D R E A S  K O L B

Photovoltaik
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für Generationen

und denken dabei oft schon an ihre En-
kelkinder. Mit Photovoltaik hinterlassen 
sie etwas Nahhaltiges und koppeln sich 
gleichzeitig vom Monopol der Stromer-
zeuger ab“, argumentiert Erhart.

Momentan sei die Situation für Un-
ternehmen, die in Photovoltaik investie-
ren wollen, besonders günstig. Die we-
gen der Corona-Pandemie beschlossene 
Investitionsprämie gelte nämlich ex-
plizit für diese Technologie. 14 Prozent 
zahlt der Bund aus diesem Förderungs-
titel gerade für eine PV-Anlage dazu. 
Maximal 30 Prozent hat es bisher über 
die OEMAG schon gegeben, zusam-
men werden also bis zu 44 Prozent der 
Errichtungskosten von der öffentlichen 
Hand übernommen.

Ems und Erhart erklären die Details: 
„Diese neue Invest-Prämie richtet sich 
ausschließlich an Unternehmen, ange-
fangen von Selbstständigen bis hin zu 
mittleren und großen Unternehmen, 
in allen Branchen der Wirtschaft und 
Landwirtschaft. Allgemein wird zwi-
schen zwei Fördersätzen in Höhe von 7 
bzw. 14 Prozent der Anschaffungskosten 
unterschieden. Der höhere Wert gilt für 
Neuinvestitionen in Ökologisierung – 
darunter fällt die Photovoltaik – und 
Digitalisierung. In den Förderrichtlini-
en gibt es eine detaillierte Liste, welche 
Investments gefördert werden. In Bezug 
auf Photovoltaik haben wir das bereits 
genau überprüft und können berichten, 
dass Neuinvestitionen in Photovolta-
ik bei Antragstellung bis Ende Februar 
2021 und Errichtung bis Ende Februar 
2022 förderbar sind.“

Natürlich gelten einige Regeln, an 
die man sich halten muss. Erhart nennt 
einige davon: „Die Errichtung und der 
Kauf dürfen nicht vor der Antragstel-
lung erfolgen. Weil die Errichtung bis 
Ende Februar 2022 umgesetzt werden 
kann, gibt es keinen unmittelbaren Zeit-
druck. Die neuen Photovoltaikanlagen 
können ohne Problem im nächsten Jahr 
gebaut werden.“

Sinnvoll ist die Photovoltaik für Un-
ternehmen, die einen eigenen Strom-
verbrauch haben. Mit der Photovoltaik 
reduzieren diese den Stromzukauf und 
sparen so Geld ein. Diese Verdienst-
potenziale können durch den Verkauf 
von Solarstrom an Mieter oder Partner-
unternehmen am Standort gesteigert 
werden. „Unser Ratschlag ist es, jetzt 
rasch eine erste Beurteilung zu machen, 
um die technischen Möglichkeiten im 
Unternehmen sowie die Verdienst- und 
Einsparungspotenziale auszuloten.“

Die Technologie der Photovolta-
ik ist seit mehr als 150 Jahren bekannt 
und wird seit den 1950er-Jahren in der 
Weltraumtechnik und beim Militär 
professionell eingesetzt. Ab den 1980er-
Jahren begann die Verwendung im Pri-
vatbereich. Vielen sind sicher noch die 
ersten Anwendungen für Wohnwägen 
und Musterhäuser bekannt. Damals gab 
es bereits die ersten Initiativen wie zum 
Beispiel in Japan, Hausdächer massen-
weise mit Photovoltaik auszustatten.

Im Betrieb erzeugt die Photovoltaik 
keine Umweltbelastungen. Bei der Um-

wandlung von Licht in Strom finden in 
den Siliziumelementen keine chemi-
schen Veränderungen statt, daher wer-
den auch keine Stoffe frei. Erhart gibt 
auch wegen – ohnehin nichtexistenter 

– „Elektrowellen“ Entwarnung: „Bei der 
Verwendung von Elektrizität entstehen 
wie bei jedem Stromkabel elektromag-
netische Felder, die jedoch bei fachge-
rechter Bauweise der Photovoltaik weit 
geringer sind als bei üblichen Elektroge-
räten im Haushalt wie Handy, Halogen-
Beleuchtung und Ladegeräten für Han-
dy und Computer.“

Auch der Leistungsabfall von Photo-
voltaik im Laufe der Zeit ist zumindest 
teilweise ein Mythos. Ems: „Die Solar-
zellen selbst nutzen nicht ab. Was zu-
trifft ist, dass die Deckgläser der Panee-
le, die die Siliziumzellen schützen, mit 
den Jahren winzige Kratzer bekommen. 
Durch den Staub in der Luft und die 
Windbewegung kommt es auf dem Glas 
zu mikroskopisch kleinen Schlierenbil-
dungen, die über die Jahre die Lichtaus-
beute reduzieren können. Weil es billi-
ger ist, das ganze Panel auszutauschen 
als dieses Schutzglas, rechnet man mit 
einer Lebensdauer von 40 Jahren. Dieser 
Wert kann in der Praxis aber durchaus 
übertroffen werden.“ Gute Markenher-
steller würden auch nach 25 und auch 30 
Jahren immer noch 80 Prozent der Leis-
tung garantieren.

Kontakt  
 
GREEN Tech Solutions GmbH 
Buchwaldstraße 27, A-8020 Fürstenfeld 
T. +43 3382 543 21 
office@erhart-ems.at 
www.erhart-ems.at

Ludwig Ems  
hat an der Montanuniversität Leoben studiert und sich 
dabei wissenschaftlich mit Optimierungsmöglichkeiten 
in Energiefragen beschäftigt. Ems ist staatlich geprüfter 
Energieberater. Außerdem ist er als Unternehmensbera-
ter und Betreiber des Gründerzentrums Fürstenfeld tätig. 
Gemeinsam mit Werner Erhart hat er die Erhart-Ems 
Green Tech Solutions GmbH gegründet.

Werner Erhart  
hat an der Technischen Universität Graz Maschinenbau 
und Wirtschaftsingenieurwesen studiert und sich dabei 
speziell mit Dampf- und Wärmetechnik sowie Energie-
technik beschäftigt. Danach war er in führenden Posi-
tionen in der Textilindustrie, der metallverarbeitenden 
Industrie sowie in der Kfz-Zulieferindustrie beschäftigt, 
bevor er als Berater für Energielösungen tätig wurde.

Fo
to

s:
 G

re
en

 T
ec

h 
So

lu
tio

ns
/d

ie
fo

to
m

an
uf

ak
tu

r; 
En

tg
el

tli
ch

e 
Ei

ns
ch

al
tu

ng



20  JUST 20

08

Fo
to

s:
 H

ar
ry

 S
ch

iff
er

, R
ai

m
un

d 
G

am
er

ith
, J

ul
ia

 B
al

da
uf

, A
nn

a 
A

ba
ss

i, 
BS

X 
Sc

hm
öl

ze
r G

m
bH

; B
ez

ah
lte

 A
nz

ei
ge

D as Motto dieser JUST-
Beilage „Ressourcen“ ist 
hochaktuell. Wenn beste-

hende und gewohnte Systeme 
ins Wanken geraten, kommt 
es umso mehr auf die Basis an, 
auf das, was uns trägt. Unsere 
Ressourcen sind, so zeigt es die 
Pandemie und so gilt es wohl 
auch für die Klimakrise, nicht 
rein materiell. Es braucht Mut, 
Zukunftsglaube und vor allem 
auch solidarisches Handeln. 
Eine Ellenbogen-Wegwerfge-
sellschaft kann wohl nicht das 
Ziel sein. Wenn die derzeiti-
gen Krisen helfen, den Fokus 
wieder mehr auf Solidität und 
Solidarität zu richten, dann ha-
ben sie ja auch was Gutes – und 
stärken auf lange Sicht unsere 
Ressourcen.

Was sind  
unsere  

Quellen?

WOLFGANG SKERGET,  
Leiter der City-of-Design-Koordination  
im Bürgermeisteramt

Eine wichtige Ressource in unserer globalisierten Welt sind Netzwerke. 
Graz war in diesem Jahr Ausrichterin der Weltkonferenz der UNESCO 
Cities of Design, die wegen der Corona-Krise als Online-TV-Talkshow von 
Graz aus weltweit übertragen wurde.

M it der Redaktion und 
Produktion wurde die 
BSX Schmölzer GmbH 
beauftragt, die sich 
auf Dokumentarfilme, 
Kulturmedien und in-
ternationale Kultur-
vermittlung fokussiert 

und in den vergangenen Jahren ein ver-
zweigtes internationales Netzwerk zur 
Verbreitung von österreichischen Kultur-, 
Film- und Kreativangeboten aufgebaut 
hat. In Zusammenarbeit mit Kultur- und 
Tourismusorganisationen österreichi-
scher Städte und der Auslandskultursek-
tion des Außenministeriums betreibt BSX 
etwa die Plattform CREATIVE AUSTRIA.

„Ziel von CREATIVE AUSTRIA ist es, 
den österreichischen Kulturstädten mit 
ihrer jungen Kultur- und Kreativszene 
eine internationale Bühne zu bieten“, 
sagt Hansjürgen Schmölzer, Geschäfts-
führer von BSX und Chefredakteur von 
CREATIVE AUSTRIA. Mit einem 2-spra-
chigen Kulturmagazin, einer Online-
plattform, frechen Guerilla-Aktionen bei 
internationalen Kulturereignissen von 
Venedig bis Frankfurt und Tausenden 

Kontakt  
 
T. +43 316 872-2171 
wolfgang.skerget@stadt.graz.at 
www.cityofdesign.graz.at

Mehr Informationen:  
www.creativeaustria.at, www.bsx.at

Holz. 
Schön und  

lebendig.

Kontakt  
 
Atelier GAMERITH  
Ausstellungsraum und Werkstatt 
Jakoministraße 16, 8010 Graz 
http://design.gamerith.at/  
instagram.com/__eigenhaendig__

H olz ist wohl die dankbarste Ressour-
ce auf unserem Planeten und wert-
volle Basis unserer Arbeit. Es lässt 

sehr große Gestaltungsmöglichkeiten zu, 
da wir das Holz als lebendigen und plas-

tisch formbaren Naturwerkstoff sehen 
und bearbeiten können.

Als Designer und Handwerker kön-
nen wir zwar eine Vielzahl an Materia-
lien verwenden und kombinieren, doch 

sind unsere Ressourcen, wie wir mittler-
weile alle wissen, begrenzt.

Wir haben uns schon vor vielen Jah-
ren entschieden, ressourcenschonend zu 
arbeiten. Dazu gehört auch, dass wir un-
sere Materialien möglichst regional und 
nachhaltig einkaufen. Ja wir wissen sogar 
oft, wo der Baum genau gestanden hat.

Mit unserem Konzept EIGENHÄNDIG 
können wir einen Beitrag leisten, indem 
wir gewisse Werte vermitteln und ein 
Feingefühl für die Ressource Holz schaf-
fen. Dabei geht es um das persönliche 
Mitwirken am Designprozess und bei 
der Ausführung.

Der Kunde hat bei uns die Möglich-
keit, das eigene Möbel kreativ mitzuge-
stalten und auch mit Hand anzulegen.

Mit dem Einbinden des Kunden in 
den gesamten Ablauf zeigen wir einer-

seits viel von unserer Arbeitsweise und 
vermitteln Wissen über die Be- und 
Verarbeitung, zeigen andererseits aber 
auch mit wie viel Herzblut wir diesen 
Rohstoff zu Neuem transformieren. Das 
ist für uns und den Kunden immer eine 
spannende Reise, die eben nicht nur auf 
rein technischer Ebene stattfindet, son-
dern tatsächlich einen geistigen Aus-
tausch ermöglicht.

internationalen Kulturpressekontakten 
wurde ein internationales Contentver-
triebsnetzwerk aufgebaut, das von der 
UNO bei der ersten gemeinsamen Welt-
konferenz der UNO-Teilorganisationen 
UNESCO und UNWTO als weltweites 
Best-Practise Beispiel vorgestellt wurde.

Durch die Zusammenarbeit mit Part-
nern wie der Auslandskultursektion des 
österreichischen Außenministeriums, 
die jährlich mehr als 6.000 Veranstal-
tungen in über 100 Ländern durchführt, 
erreicht CREATIVE AUSTRIA Kultur-
multiplikatoren weltweit. Als im Frühjahr 
der Corona-Lockdown kam, wurde von 
der CREATIVE-AUSTRIA-Redaktion in-
nerhalb kürzester Zeit ein umfassender 
Web-Channel mit Online-Kulturange-
boten aus Österreich aufgebaut. Sowohl 
der ORF als auch das Netzwerk der ös-
terreichischen Auslandskultur haben dar-
auf zurückgegriffen. „Die internationalen 
Zugriffszahlen auf www.creativeaustria.
at sind dadurch in die Höhe geschossen“, 
sagt Schmölzer. Im Auftrag des Außenmi-
nisteriums wurde von BSX auch das För-
derprogramm CREATIVE AUSTRIANS 
entwickelt, das jungen Künstlern und Kre-

ativen aus Österreich die Möglichkeit gibt, 
sich international in Kooperation mit den 
österreichischen Kulturforen zu präsentie-
ren. 

INTERNATIONALE  
FINANZIERUNG 

Um heimischen Dokumentarfilmern 
neue Möglichkeiten zu schaffen, ihre 
Projekte international zu finanzieren 
und zu vertreiben, ist BSX als Partner bei 
einem der europaweit führenden Doku-
mentarfilmweltvertriebe, der von Esther 
van Messel geführten Frist Hand Films 
GmbH, in Zürich eingestiegen. „Das hilft 
uns, heimische Dokumentarfilme inter-
national breit aufgestellt zu finanzieren 
und zu verwerten“, zeigt sich Schmölzer 
optimistisch. Im Filmrechtekatalog fin-
den sich schon jetzt hochwertige Produk-
tionen von Oscarpreisträgern wie zum 
Beispiel Stefan Ruzowitzky. Um bereits in 
der Stoffentwicklungsphase als Seed-Fi-
nancing-Partner in Dokumentarfilmpro-
jekte einzusteigen, wurde der „First Hand 
Fund“ ins Leben gerufen.

INTERNATIONALE KULTUR-
VERMITTLUNGSANGEBOTE

Sowohl redaktionelle Kulturcontents 
als auch Dokumentarfilme werden von 
BSX mit wissenschaftlicher Beratung 
des Fachdidaktikzentrums für Deutsch 
als Zweitsprache der UNI-Graz auch für 
Kultur- und Filmvermittlungsangebote 
im Schul- und Fremdsprachenunterricht 
aufbereitet und Lehrern und Deutschlek-
toren weltweit zur Verfügung gestellt.

Graz als internationale  
Kultur-, Film- &  
Kreativdrehscheibe

Die Weltkonferenz 
der UNESCO Cities 
of Design wird als 
TV-Talkshow aus 
einem Grazer Studio 
übertragen.

CREATIVE HUB  
IN EINER EHEMA-
LIGEN JALOUSIEN-
FABRIK  
Operative Basis für 
diese Aktivitäten ist ein 
Kreativcluster auf über 
5.000 m² Nutzfläche 
an 2 benachbarten 
Standorten im Grazer 
Griesviertel, den BSX 
betreibt. Das Theater 
im Bahnhof ist hier 
ebenso angesiedelt 
wie Tonstudiobaufir-
men oder LinkedIn, die 
dort jährlich Hunderte 
Schulungsvideos pro-
duzieren und weltweit 
vertreiben. Ebenfalls 
dort beheimatet ist die 
Cuemark GmbH, die 
führenden europäi-
schen Visual-Effects-
Firmen Digital-Compo-
siting-Dienstleistungen 
für große Hollywood-
produktionen oder 
Netflixserien zuliefert. 

„Absurderweise müssen 
die MitarbeiterInnen 
für die Projekte in der 
Regel nach Deutsch-
land entsendet werden, 
weil es in Österreich 
keine Tax-Incentives 
wie in deutschen Bun-
desländern dafür gibt. 
Der österreichischen 
Filmwirtschaft gehen 
so vor allem im Post-
productionsbereich 
internationale Millio-
nenaufträge verloren“, 
kritisiert Hansjürgen 
Schmölzer, Dokumen-
tarfilmer, Journalist und 
Mastermind von BSX.
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S P R U N G H A F T E  I N N O V A T I O N E N
An richtungsweisenden Konzepten des Verpackungsfolien-

Recyclings forscht das Polymer Competence Center Leoben 
(PCCL).

12– 13

S U P E R S M A R T E  S I M U L A T I O N
Die Grazer Hightech-Schmiede AVL List setzt auf vernetzte 

Welten, um die Mobilität von morgen auf die Straße zu  
bringen.

14– 15

F O S S I L E  N A C H H A L T I G K E I T
An der Montanuni Leoben werden Methoden entwickelt,  
um den langsamen Abschied von der fossilen Energie zu 

optimieren.  

MARKUS LUISSER
Ist Doktor der Tech-
nischen Chemie. Bei 
BEST fungiert er als 
Projektleiter und Area 
Manager des Bereichs 
Wirbelschicht-Kon-
versionssysteme.

I n der Sondermüllverbrennungsan-
lage in Wien-Simmering wird an 
einer Methode geforscht, mit der 
man aus Abfall umweltfreundli-
che und CO2-neutrale Treibstoffe 
gewinnen kann. Umgesetzt wird 
das Projekt vom Grazer K1-Kom-
petenzzentrum BEST – Bioenergy 

and Sustainable Technologies, die An-
lage im Industriemaßstab wird von der 

SMS Group errichtet. Mit an Bord sind 
unter anderen die Wien Energie, die 
Wiener Linien, Heinzel Paper, die Öster-
reichischen Bundesforste und die wis-
senschaftlichen Einrichtungen TU Wien 
und die Luleå University of Technology.

Die Erzeugung von Synthesegas aus 
Holz gibt es schon relativ lange. „Wir 
wollen das Gas, das aus Kohlenmonoxid 
und Wasserstoff besteht, aus Reststoffen 
wie Kunststoff oder Klärschlamm er-
zeugen“, schildert Projektleiter Markus 
Luisser von BEST. In der Anlage, die der-
zeit errichtet wird, wird in einem Schritt 
Synthesegas hergestellt. Dabei fällt Koks 
als Nebenprodukt an. Dieser Koks wird 
in einem zweiten Schritt verbrannt und 
liefert dabei die erforderliche Wärme 
für den ersten Prozessschritt. Aus dem 
Synthesegas kann dann Diesel, Kerosin, 
Methan, Wasserstoff oder Alkohol her-
gestellt werden.

„In der Größenordnung, die wir in 
Wien realisieren, gibt es weltweit noch 

Wasserstoff aus Biomasse. „Statt Bio-
masse mithilfe von Luftsauerstoff zu 
verbrennen, verwenden wir ein Metall-
oxid als Sauerstoffspender. Bei der Oxi-
dation der Biomasse entstehen dann nur 
CO2 und Wasser“, beschreibt Projekt-
leiter Kai Schulze das Verfahren. „Das 

CO2 kann gespeichert oder z.B. weiter 
zu Methan umgewandelt werden. Weil 
die Biomasse ja beim Wachstum dieses 
Treibhausgas aus der Luft absorbiert hat, 
ist die Methode sogar CO2-negativ.“

Wenn das Metall nach dem Ein-
satz als Sauerstoffspender mithilfe von 
Wasserdampf wieder mit Sauerstoff 

„aufgeladen“ wird, entsteht sozusagen 
als Nebenprodukt auch Wasserstoff. 

„Grundsätzlich wäre so sogar ein Einsatz 
des Verfahrens zur dezentralen Was-
serstofferzeugung etwa an Tankstellen 
machbar“, sagt Schulze.

Text: A N D R E A S  K O L B
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keine derartige Anlage“, sagt Luisser. 
Es handle sich um eine echte Dekar-
bonisierung, die insbesondere bei Mi-
schungen aus fossilen und nichtfos-
silen Reststoffen interessant sei, erklärt 
der Projektleiter.

Ein Nebeneffekt des Projekts  
Waste2Value ist die Phosphor-Rückge-

winnung aus Klärschlamm. „Phosphor 
ist ein unverzichtbares Element für 
Pflanzendünger, die weltweiten Lager-
stätten werden aber in einigen Jahrzehn-
ten erschöpft sein“, schildert Luisser.

Ein weiteres Projekt von BEST trägt 
den Namen BIO-LOOP. Dabei geht es 
um die Gewinnung von Wärme und 

Treibstoff aus Abfall und Wärme sowie Wasserstoff aus Biomasse – das sollen zwei  
Projekte des Grazer Forschungszentrums BEST möglich machen. Bis 2023 will man bei-

de Methoden fit für Anwendungen im großen Maßstab machen.

Treibstoff aus  
dem Müll

Mehr Informationen:  
www.best-research.eu

Ohne effiziente Energiespeicher und einhergehende Kosteneffizienz wird 
es keine Energiewende geben. Wie kann Energie möglichst effizient und 

über eine Vielzahl von Lade- und Entladezyklen gespeichert werden?

Innovatives Materialdesign für 
hocheffiziente Energiespeicher

N icht nur Mobiltelefone, Pkws mit 
Elektro- und Hybridantrieben, E-
Bikes etc., sondern auch die Zwi-

schenspeicherung von Energie aus grü-
nen Energiequellen wie Sonne oder Wind 
nutzen hauptsächlich die Lithium(Li)-Io-
nen-Batterie-basierte Technologie. 

Eine wichtige Komponente in der 
Batterie stellt neben der Kathode die so-
genannte Anode dar. Üblicherweise be-
steht die Anode aus Graphit. Hinsichtlich 
hoher Kapazität und Kosteneffizienz ist 
Silizium eine sehr gute Alternative. Es hat 
ca. zehnfach größere spezifische Kapazi-
tät als Graphit, gilt als ein kostengünsti-
ges Material und ist nicht toxisch. Aber 
Silizium (Si) zeigt während des Ladevor-

Mehr  
Informationen:  
 
www.mcl.at

gangs eine bis zu 300%ige Volumenver-
größerung. Diese erzeugt mechanische 
Spannungen, die zu Rissen innerhalb der 
Anode führen sowie die elektrische und 
Ionenleitfähigkeit negativ beeinflussen. 
Die Frage ist deshalb: Wie kann man die 
Vorteile von Si für kommende Li-Ionen-
Batterie-Generationen nutzen und die 
bestehenden Nachteile verringern? 

Am Materials Center Leoben For-
schung GmbH (MCL) beschäftigt sich 
seit einigen Jahren ein interdisziplinäres 
Forscherteam rund um Roland Brunner 
mit der Charakterisierung von Materia-
lien mittels 3D-Methoden sowie mit der 
computergestützten Auswertung der 
generierten Bilddaten. Innerhalb eines 

EU-Konsortiums wird in enger Zusam-
menarbeit mit VARTA Micro Innovation 
GmbH die Struktur der Anode bis auf 
Mikro- und Nano-Skalen materialwissen-
schaftlich so gestaltet, dass es zu verbes-
serten elektro-chemischen Eigenschaften 
hinsichtlich Energiedichte, Kapazität und 
Lebensdauer der Li-Ionen Batterie führt. 

Am MCL werden zudem Bildana-
lysealgorithmen entwickelt, um einen 
möglichst hohen Grad an materialwis-

Fördergeber:
MCL als Träger des 
Kompetenzzentrums 
IC-MPPE, wird von 
den Bundesministeri-
en BMK und BMDW, 
sowie von den Bun-
desländern Steiermark,
Oberösterreich und 
Tirol – im Rahmen von 
COMET – gefördert. 
Die vorliegenden Ent-
wicklungen werden 
durch das Forschungs- 
und Innovationspro-
gramm Horizon 2020 
der Europäischen 
Union finanziert 
(SINTBAT und ECO-
2LIB, Grant Nr. 685716 
und 875514).

Materialdesign für die 
Batterien von morgen.

senschaftlicher Information aus den 
Bilddaten generieren zu können. Die-
se extrahierten Informationen fließen 
direkt an die Entwicklung bei VARTA 
ein und werden mit den elektro-che-
mischen Untersuchungen korreliert. In 
weiterer Folge entstehen verbesserte 
Designrichtlinien, die die Produktion 
von Anodenmaterialien über dem Stand 
der Technik ermöglichen.

Wir wollen das Gas, das 
aus Kohlenmonoxid 
und Wasserstoff be-

steht, aus Reststoffen 
wie Kunststoff oder 

Klärschlamm erzeugen.

Phosphor ist ein un-
verzichtbares Element 

für Pflanzendünger, 
die weltweiten Lager-
stätten werden aber 

in einigen Jahrzehnten 
erschöpft sein.
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Recycling von Verpackungsfolien
Die Steiermärkische Landesregierung und die Stadt Graz (Klimaschutzfonds) 
investieren gemeinsam 3,5 Millionen Euro in den Klimaschutz, konkret für die 
Unterstützung von Forschungsprojekten im Zuge der Ausschreibung „Green 
Tech 100 - 1 Earth, 0 Carbon, 0 Waste". 

A m 1.10.2020 wurden die 
10 von der Jury empfoh-
lenen Projekte, unter an-
derem „Multilayer-Detec-
tion – Identifizierung von 
Mehrschichtfolien in der 
Kunststoffsortierung zur 
Steigerung der stofflichen 

Verwertung von Verpackungsfolienab-
fällen“, in der Steiermärkischen Landes-
regierung behandelt und die Förderung 
dieser Projekte mit einer Gesamtsumme 
von 3,5 Millionen Euro beschlossen.

Das stoffliche Recycling von Kunst-
stoffen bedarf in den nächsten fünf Jah-
ren sprunghafter Innovationen, um die 
EU-weit gesetzten umweltpolitischen 
Ziele zu erreichen. Das Polymer Compe-
tence Center Leoben (PCCL) forscht be-
reits seit Jahren an zukunftsweisenden 
Technologien für die Wiederverwen-
dung von Kunststoffen.

Das Ziel des Projektes Multilayer-
Detection ist die Erhöhung der Recy-
clingquote von Verpackungsfolien. In 
diesem Bereich kommen sowohl Ein-
schicht- als auch Mehrschichtfolien zum 
Einsatz, wobei Letztere mit dem Stand 
der Technik nicht rezyklierbar sind. Dar-
über hinaus sind gängige Sortieranlagen 
nicht in der Lage, Mehrschichtfolien zu 
erkennen. Für die Wiederverwertung 
von Folien stellt dies eine große Heraus-
forderung dar, da die zusätzlichen Kunst-
stoffschichten eine Verunreinigung des 
Hauptrezyklats darstellen und die Werk-
stoffqualität verringern können. 

Das Projekt zielt auf eine verbesser-
te Sortiertechnik für Verpackungsfolien 
auf Basis von Naher-Infrarot-Spektro-
skopie, um bei Mehrschichtfolien eine 
Trennung von rezyklierbaren und nicht-
rezyklierbaren Materialien herbeizufüh-
ren. Das Konsortium um das Polymer 

Funktionswiese 
der Sortierung

Laut aktuellen Prognosen wird der CO2-Ausstoß durch den wachsenden internationalen Frachtverkehr 
und den weltweit steigenden Energiebedarf bis 2050 vervierfacht. Umso rascher braucht es innovative 

Lösungen zur Emissionsreduktion. 

Großmotorenforschung zur Erreichung der 
Klimaziele

I n dem Zusammenhang spielt die For-
schung des „Large Engine Competence 
Center“ LEC eine zentrale Rolle: Ge-

meinsam mit international agierenden 
Partnerunternehmen setzt das Zentrum 
von Weltruf als Vorreiter wichtige Inno-
vationsimpulse zur Erreichung der glo-
balen Klimaziele. Im JUST-Interview gibt 
LEC-Geschäftsführer Andreas Wimmer 
einen Überblick über die wichtigsten 
Entwicklungstrends.

Gleich vorweg, für all jene, die mit 
Großmotoren nicht vertraut sind: Wo-
für braucht man diese?
Großmotoren spielen eine wichtige Rol-
le bei der Energiegewinnung und im 

Transportsektor. Im Wesentlichen han-
delt es sich um Motoren für die Strom- 
und Wärmeproduktion sowie Motoren 
für den Antrieb von Schiffen, Lokomo-
tiven und Minenfahrzeugen. Die größ-
ten Motoren findet man im Marinebe-
reich, sie weisen eine Leistung von über 
80.000 Kilowatt auf, was in etwa der 
Leistung von 800 Pkws entspricht. Sie 
sind mehrere Stockwerke hoch, haben 
einen Kolbendurchmesser bis zu einem 
Meter und werden vor allem für den 
Antrieb von großen Containerschiffen 
eingesetzt. 

Welche Entwicklungstrends kann man 
im Bereich Großmotoren beobachten?

Großmotoren werden auch in den 
nächsten Jahrzehnten eine wichtige Rolle 
bei der Energiegewinnung und im Trans-
portsektor spielen. Je mehr Leistung ge-
braucht wird, desto weniger kann man 
auf sie verzichten. Um die Klimaziele zu 
erreichen, müssen wir hier die Kraftstoff-
seite mitbetrachten. Der Trend geht ein-
deutig in Richtung alternative Antriebslö-
sungen. Grüner Wasserstoff und E-Fuels 
haben in dem Zusammenhang großes 
Potenzial. Batterieelektrische Antriebe 
und Brennstoffzellenantriebe sind für 
diesen Bereich noch nicht ausgereift ge-
nug bzw. ausreichend leistungsfähig. Die 
rasche Entwicklung von emissionsfreien 
Lösungen ist extrem wichtig. Unser Ziel 
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Sensorgestützter 
Sortierstand der  
Montanuniversität.

Mehr Informationen: 
 
www.pccl.at

P C C L
Die Polymer Competence Center Leoben GmbH 
(PCCL) ist das führende österreichische Zen-
trum für kooperative Forschung im Bereich 
Kunststofftechnik und Polymerwissenschaften. 
Gemeinsam mit Unternehmen der Kunststoff-
wirtschaft und Universitäten (u.a. Montanuni-
versität Leoben, TU Graz) werden von den rund 
120 hochqualifizierten MitarbeiterInnen F&E-
Projekte für innovative Kunststofflösungen in ei-
nem breiten Feld von Anwendungen bearbeitet, 
von Automotive-, Luftfahrt- und Packaging- bis 
hin zu Solar- und Photovoltaikanwendungen 

Competence Center Leoben (PCCL) und 
der Montanuniversität Leoben, Lehr-
stuhl für Abfallverwertungstechnik und 
Abfallwirtschaft, hofft, durch die gezielte 
Sortierung von Mehrschichtfolien eine 
verbesserte Qualität des Rezyklates mit 
wesentlich verringerten Fremdstoffan-
teilen zu ermöglichen.

Mulitilayer-Detection – Identifi-
zierung von Mehrschichtfolien in der 
Kunststoffsortierung zur Steigerung der 
stofflichen Verwertung von Verpackungs-
folienabfällen wurde mit einem Budget 
von rund 200.000 Euro genehmigt und 
einer Laufzeit von etwa 2 Jahren datiert.

Mehr Informationen:  
 
www.lec.at

lautet „zero emissions – zero impact“. Der 
frühzeitige Austausch zwischen allen Ak-
teuren spielt dabei ebenso eine wichtige 
Rolle, wir haben dazu zwei Plattformen 
initiiert, LEgrip, erste weltweite For-
schungsplattform und das „LEC Sustaina-
ble Shipping Technologies Forum.“

Das LEC versucht neue Maßstäbe für 
eine CO2-neutrale sichere Energiezu-
kunft zu setzen. Wie soll das gelingen?
In einem zwei Millionen Euro schwe-
ren Innovations-Forschungsprojekt mit 
dem Verbund wollen wir die Basis schaf-
fen, um Wasserstoff in entsprechenden 
Kapazitäten zu produzieren, bereitzu-
stellen und hochflexibel rückzuverstro-
men. Wasserstoffbasierte Anwendungen 
können dadurch auch in industriellen 
Leistungsgrößen im Megawattbereich 
betrieben werden und so zu einem we-
sentlichen Faktor für grüne Energiege-
winnung werden.

Wo liegen die aktuellen Herausforde-
rungen im täglichen Betrieb?

Natürlich stellt die Corona-Pandemie 
auch uns vor große Herausforderungen. 
Wir können unsere Prüfstände nicht 
einfach abstellen, da die Daten aus den 
Experimenten die wesentliche Grundla-
ge für unsere Forschungsarbeit liefern. 
Ich bin da besonders stolz auf mein 
Team, das extrem kreativ und lösungs-
orientiert mit der Situation umgeht. Mit 
unserer Forschung können wir effektiv 
zur Erreichung der Klimaziele beitragen, 
das ist eine enorme Chance für uns und 
den gesamten Wirtschaftsstandort.
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ANDREAS 
WIMMER,  
CEO & CSO am 
LEC

D ie Initiative des Grazer Umwelt-
amtes wirkt inzwischen weit über 
die Grenzen der Stadt hinaus und 

dient immer mehr Regionen und Städ-
ten als Vorbild wie auch in 50 Städten in 
Deutschland, in der Schweiz und insge-
samt 16 Ländern weltweit. 

Das Erfolgsrezept ist eine enge Zu-
sammenarbeit zwischen Stadt und Un-
ternehmen, um Maßnahmen in allen 
möglichen Bereichen gemeinsam vor-
anzutreiben und umzusetzen, die die 
Umwelt schützen, aber gleichzeitig auch 
Geld sparen. Seit der Gründung wur-
den in den Bereichen Energieeffizienz, 
Abfallwirtschaft, erneuerbare Energien 
und nachhaltige Mobilität unzählige 
Maßnahmen umgesetzt, die auch im 
Grazer Stadtgebiet spürbar sind. Aus 
dem Stahl- und Walzwerk Marienhütte, 
das sich mitten im Stadtgebiet von Graz 
befindet, werden ca. 10–15 % der Grazer 
Fernwärme gespeist, praktisch CO2-frei. 
Der Ausbau von erneuerbaren Ener-
gieträgern und die Abwärmenutzung 
bei Unternehmen wurden durch das 
ÖKOPROFIT-Programm wesentlich vo-
rangetrieben, sodass der Abwärmeanteil 
der Grazer Fernwärme bereits bei annä-
hernd 30 % liegt.

Das ÖKOPROFIT-Programm 2021 
beschäftigt sich vor allem mit den Fragen 
zur nachhaltigen Mobilität und Kreis-
laufwirtschaft – wie können nachhaltige 
Mobilitätsformen gefördert und ausge-
baut werden, wie können kreislauf- und 

Von ÖKO profitieren

ÖKOPROFIT ist eine Grazer Erfolgsgeschichte. Seit 1991 haben über 200 
Grazer Unternehmen teilgenommen und wurden vom ÖKOPROFIT-Pro-

gramm auf ihrem Weg zu mehr Nachhaltigkeit begleitet. 

ROLAND KLOSS
Referatsleiter für nachhaltige  
Entwicklung, ÖKOPROFIT
Umweltamt der Stadt Graz

zukunftsfähige Produkte produziert 
werden? Was brauchen die Betriebe an 
Mobilitätsinfrastruktur von der Stadt 
und wie können umgekehrt die Betrie-
be Maßnahmen in ihren Bereichen set-
zen? Im Rahmen von Workshops und 
Arbeitsgruppen werden gemeinsam mit 
den Umweltbeauftragten der Betriebe 
Potenziale zur Umsetzung von Umwelt-
maßnahmen ermittelt. Die Betriebe er-
halten inhaltliche Expertise, Beratung 
zu rechtlichen Rahmenbedingungen, 
Förderungen und laufende Betreuung 
bei der Umsetzung. Ein weiteres Benefit 
ist das Unternehmensnetzwerk, in dem 
sich in Graz an die 50 Unternehmen von 
KMUs bis Großunternehmen zu um-
weltrelevanten Themen austauschen 
können. Gerade im heurigen Krisenjahr 
für die Wirtschaft zeigt sich die Stärke 
dieser Zusammenarbeit und das Be-
wusstsein, dass die Herausforderungen 
durch den Klimawandel nur durch kon-
sequentes und kooperatives Vorgehen 
in der Energie- und Mobilitätswende zu 
schaffen sind. 

Mehr Informationen:  
umwelt.graz.at
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F orciert werden Windkraft, Photovoltaik und Was-
serkraftwerke entlang der Mur. „Derzeit stammen 
rund 50 Prozent der von uns an die Verbraucher 

abgegebenen elektrischen Energie aus eigener Erzeu-
gung – wenn man die Wasserkraftwerke des Verbunds 
in der Steiermark mit einbezieht“, erklärt Energie-
Steiermark-Vorstandssprecher Christian Purrer. Für 
Letztere habe man nämlich exklusive Bezugsrechte, 
solange die Kraftwerke bestehen. „In der Praxis also 
für alle Zeit.“ Wenn das Investitionsprogramm abge-
schlossen ist, werden drei Viertel des Energie-Steier-
mark-Stroms aus eigener Erzeugung kommen.

Bei der Photovoltaik setzt Purrer auf Brachflä-
chen. „Ackerland ist zu wertvoll, um es mit Solarpane-
len zuzupflastern. Wir wollen auf landwirtschaftlich 
ungenutzte Standorte setzen, zum Beispiel Abraum-
halden, wie es sie in Bärnbach oder Donawitz gibt.“

Der Strom muss natürlich zum Verbraucher ge-
bracht werden. Deshalb investiert die Energie Stei-
ermark mehr als 100 Millionen € im Jahr in den Er-
halt und den Ausbau des Leitungsnetzes. „Es geht in 
erster Linie um eine Automatisierung des Netzes hin 
bis zu den kleinen Trafostationen. Und für neue So-
larstrom- und Windkraftanlagen braucht es eine Ver-
stärkung der Netzinfrastruktur“, sagt Purrer.

Dass der 380-kV-Ring nun in Salzburg geschlossen 
wird, ist auch für die Stromversorgungssicherheit in 
der Steiermark von Vorteil, so der Vorstandssprecher. 
„Wir wollen, dass Österreich ein zusammenhängen-
des Netzgebiet ist und nicht in Norden und Süden 
geteilt ist.“

1,2 Milliarden € für
neue Kraftwerke

1,2 Milliarden € wird die Energie Steiermark in 
den kommenden fünf Jahren in die Errichtung 
neuer Stromerzeugungsanlagen investieren. 

Energie-Steiermark-
Vorstandssprecher 
Christian Purrer.

Autos werden immer vernetzter, autonom 
und Teil des Internets, ihre Entwicklung daher 
ebenfalls. Um das Testen neuer Antriebssyste-
me und Technologien wie autonomes Fahren 
effizienter zu machen, bietet der Grazer Tech-
nologiekonzern AVL List den Herstellern eine 
Umgebung an, die reale und virtuelle Tests zu 
einer Einheit verbindet unter Einbeziehung von 
Daten aus dem realen Fahrzeugbetrieb.

Vernetzte Autos
brauchen vernetzte Tests

I ODP steht für „Integrated and 
Open Development Platform“ und 
bedeutet die Verschmelzung von 
realen und virtuellen Versuchen. 
„Rückblickend waren die Ausle-
gung und die Entwicklung neuer 
Motoren und Antriebsstränge ver-
gleichsweise einfach, die virtuelle 

Auslegung und die reale Absicherung 
auch weitestgehend getrennt“, erzählt 
Wolfgang Puntigam, Global Business 
Unit Manager bei 
AVL List. „Aus der 
jahrelangen Erfah-
rung wurden die 
einzelnen Systeme 
auch weitestgehend 
parallel entwickelt 
mit einem hohen In-
tegrationsaufwand 
am Ende des Ent-
wicklungsprozesses.“

Heute sei die 
Sache viel komple-
xer: „Es steht heute 
bei der Entwicklung 
der Systemgedanke 
schon von Beginn 
an im Vordergrund, 
denn es geht nicht 
nur um den Ver-
brennungsmotor, 
auch Batterien, der 
Antriebsstrang, die 
E l e k t r i f i z i e r u n g 
kommen mit ins 
Spiel und müssen 
im System integriert 
werden. Es gibt vie-
le Kombinationen, 
vor allem bei Hy-
bridfahrzeugen.“ Trotz stark gewach-
sener Entwicklungsaktivitäten – viele 
Antriebstechnologien müssen parallel 
entwickelt und zusätzlich neue Ansätze 
wie autonomes Fahren umgesetzt wer-
den – haben die meisten Hersteller, so 
Puntigam, ihr entsprechendes Entwick-
lungsbudget nicht massiv erhöht. „In der 
Praxis heißt das, dass die Entwicklungs-
abteilungen mit denselben Ressourcen 
viel mehr machen müssen. Es kommt 
somit zu Verschiebungen von Entwick-
lungsbudgets hin zu neuen Themen“

Genau hier kommt IODP ins Spiel. 
„Unser Fokus ist ganz klar, die Entwick-
lungseffizienz im Produktentstehungs-
prozess für die Kunden zu erhöhen.“ Das 
sei zu schaffen, indem man viel stärker 
als bisher auf Digitalisierung setze und 
in die Simulation gehe, sagt Puntigam. 
„Im Automobilbereich wird Entwicklung 
schon heute sehr häufig virtuell gemacht 
und dieser Anteil steigt und steigt.“ Bei 
den Tests sehe das Ganze jedoch anders 
aus – noch. Es bestehen derzeit massive 
Bestrebungen zu einer Erhöhung der 
Virtualisierung von realen Tests hin zur 
vollständigen Abbildung in der virtuel-
len Welt.

Text: A N D R E A S  K O L B

„Man muss nicht alle Komponenten 
eines Antriebsstranges real mit dem Mo-
tor verbinden, um ihn umfassend zu prü-
fen“, schildert Puntigam. „Man kann zum 
Beispiel auch einen echten Motor auf den 
Prüfstand stellen und dann verschiede-
ne Batteriemodelle, E-Motoren-Modelle, 
Fahrzeugmodelle simulieren, um sein 
Verhalten zu testen.“ Genauso könne man 
die Umgebung mit unterschiedlichen 
Umgebungstemperaturen oder Verkehrs-
szenarien simulieren oder verschiedene 
Fahrzeugtypen, in denen der Motor spä-
ter zum Einsatz kommen soll.

„AVL zeigt den Weg der Transfor-
mation auf – vom realen Test hin zur Si-
mulation“, schildert Puntigam das Ziel. 
„Zu Ende gedacht würde das bedeuten, 
dass man auf einem virtuellen Prüfstand 
reine Simulationen fährt. Der Weg führt 
irgendwann dorthin unter Beimischung 
von realen Tests.“

Das Herzstück von IODP ist des-
halb auch eine sogenannte Connect-
Software. „Sie verbindet die einzelnen 
Fahrzeugkomponenten in der Simulati-
on mit der Realität. Und das System ist 
nicht exklusiv auf von AVL entwickelte 
Lösungen beschränkt. „Open heißt in 

diesem Zusammenhang, dass nicht al-
les von uns kommen muss. Wir machen 
eine Ist-Analyse, picken die Entwick-
lungsaufgaben heraus und virtualisieren 
sie gemeinsam mit unseren Kunden.“

Generell sieht der Global Business 
Unit Manager einen Paradigmenwechsel 
in der Automobilentwicklung. „Die Bran-
che und wir als AVL lernen da gerade, wie 
der Entwicklungsprozess der Zukunft 
aussehen wird. Einige Eckpunkte dafür 
sind aber ganz klar. Die Verwendung von 
Daten von bereits im Betrieb befindlichen 
Fahrzeugen wird einer der Eckpfeiler mo-
derner Fahrzeugentwicklung werden, um 
darauf Neu- und Weiterentwicklungen 
aufzusetzen. Auch wir versuchen ver-
stärkt, Daten aus der Praxis in die Ent-
wicklung zurückzubringen.“ Wenn man 
wisse, wie sich Fahrzeuge im Alltag ver-
halten, könne man eine entsprechende 
Software programmieren, um neue Ent-
wicklungen in der digitalen Welt vorab zu 
erproben. „Der Alltag muss zur Entwick-
lungsumgebung werden.“

Die Gewinnung der nötigen Praxis-
daten sei derzeit aber noch eine rechtli-
che Grauzone, räumt Puntigam ein. „Da 
gibt es noch viele Dinge zu klären – von Fo

to
s:

 E
ne

rg
ie

 S
te

ie
rm

ar
k 

/ 
U

lf 
T

ha
us

in
g

12



SCIENCE

D ie steirische Entsorgungswirtschaft 
mit ihren rund 400 Mitgliedsbetrie-
ben und 3000 Beschäftigten“, er-

klärt Daniela Müller-Mezin, Obfrau der 
Fachgruppe Entsorgungs- und Ressour-
cenmanagement der WKO Steiermark, 
„versteht sich als treibende Kraft auf 
dem Weg in die nächste Dimension der 
Kreislaufwirtschaft.

Ressourcen im Kreislauf
Eine funktionierende Abfallentsorgung inkl. Trennung und Recycling? In der 

Steiermark seit Jahrzehnten eine Selbstverständlichkeit. Doch die weiß-
grüne Entsorgungsbranche gibt sich damit nicht zufrieden. Im Fokus: der 

perfekte Ressourcenkreislauf.

Vernetzte Autos
brauchen vernetzte Tests

Kontakt  
 
AVL List GmbH 
Hans-List-Platz 1, 8020 Graz 
www.avl.com

A V L
Das 1948 von Hans List gegründete Unterneh-
men mit Hauptsitz in Graz beschäftigt weltweit 
mehr als 11.500 Mitarbeiter und setzte im Jahr 
2019 rund 1,97 Milliarden Euro um. AVL ist das 
weltweit größte unabhängige Unternehmen 
für Entwicklung, Simulation und Testen von 
Antriebssystemen (Hybrid, Verbrennungsmo-
tor, Getriebe, Elektroantrieb, Batterien, Brenn-
stoffzelle und Regelungstechnik) für Pkw, 
Nutzfahrzeuge, stationäre Motoren, Großmo-
toren sowie deren Integration in das Fahrzeug. 
AVL hat den Fahrzeugentwicklungsprozess mit 
modernsten und hoch skalierbaren IT-, Soft-
ware- und Technologieplattformen digitalisiert 
und erstellt in einer agilen und integrierten 
Entwicklungsumgebung neue Kundenlösun-
gen in den Bereichen Big Data, Artificial Intel-
ligence, Simulation und Embedded Systems.

Cybersecurity über Datenschutz bis hin 
zur Datensicherheit. Das alles ist ganz 
besonders in Europa ein heikles Thema.“

IODP kann nicht nur in der reinen 
Entwicklung angewandt werden, son-
dern bietet auch bei Updates von Fahr-
zeugen viele Vorteile. „Stellen Sie sich 
vor, ein Hersteller möchte eine neue 
Funktion in bereits verkauften Fahrzeu-
gen zur Verfügung stellen. Zum Beispiel 
ein System, das erkennt, ob eine Ampel 
rot ist und das Fahrzeug dann automa-
tisch abbremst. In diesem Fall könnte 
die Ampelerkennung erst einmal in ei-

nen Shadow-Modus geschalten werden, 
also nur Daten aufzeichnen, aber nicht 
wirklich in den Fahrablauf eingreifen. 
Diese Daten könnten dann zur Verbes-
serung des Systems benutzt werden. 
Das Programm lernt und wenn es genug 
beobachtet hat, wird es endgültig freige-
schaltet. Ab diesem Zeitpunkt bremst es 
bei Rot von selbst.“ AVL würde in diesem 
Szenario seine Kunden dabei unterstüt-
zen, solche neuen Funktionen frühzeitig 
technisch abzusichern.

Grundsätzlich, so Puntigam, sei-
en Kunden, die auf der grünen Wiese 
starten, beim Einsatz von Simulationen 
leicht im Vorteil bzw. verfolgen vom Start 
weg einen softwareorientierten Ent-
wicklungsansatz. Die Automobilbranche 
befindet sich derzeit massiv im Wan-
del. Einerseits die bestehenden Themen 
weiterzuführen und parallel hin zu einer 
stärker softwareorientierten, virtuellen 
Entwicklung. AVL unterstützt hierbei 
auch ihre Kunden durch eine kontinuier-
liche Begleitung in der Entwicklung.

Deshalb sei die Message von AVL 
auch nicht:„Wir machen in Zukunft al-
les mit Simulationen“. Es werde weiter-
hin praktische Versuche geben, ist der 

IODP-Spezialist überzeugt. „Es braucht 
immer die Realität.“ Was aber jetzt schon 
denkbar sei, ist die Integration von be-
stimmten Komponenten, die fast aus-
schließlich in Simulationen getestet 
worden sind, in Fahrzeuge.

Weltweit sind bei AVL rund 350 Mit-
arbeiter im Bereich IODP tätig. Obwohl 
die Situation in der Automobilbranche 
nicht zuletzt wegen der Corona-Pan-
demie herausfordernd sei, habe man in 
seinem Bereich ein starkes Wachstum. 
„Das liegt auch am Druck, dem die OEM 
ausgesetzt sind. Entwicklung wird im-
mer komplexer, aber die Budgets dafür 
bleiben, wie schon gesagt, plus/minus 
gleich.“ Dass die Zahl der Varianten bei 
den Fahrzeugen zum Teil herunterge-
fahren worden sei, bringe nicht genug 
Entlastung, deshalb biete sich der Weg 
in vermehrte Simulation als Lösung an.

Trotz Covid-19 sieht Puntigam übri-
gens nach wie vor einen Techniker- und 
Technikerinnenmangel. Selbst gelernter 
Maschinenbauer mit dem Spezialgebiet 
Thermodynamik weiß er, dass Systeme 
wie IODP fundierte Kenntnisse sowohl 
im Automobilbau als auch in der Soft-
wareentwicklung benötigen. „Es gibt 
leider nur sehr wenige Techniker- und 
Technikerinnen, die alle diese Welten 
kennen“, bedauert er.

Insgesamt wandelt sich auch AVL List, 
ist Puntigam überzeugt. „Unser Unter-
nehmen transformiert sich permanent. 
Ursprünglich von einem Verbrennungs-
motor-Spezialist über Antriebsstrangsys-
teme hinein in Fahrzeug und autonomes 
Fahren werden wir immer mehr zu einer 
auch softwareorientierten Firma.“ Jeden-
falls sei es eine spannende Zeit, um in der 
Autoentwicklung zu arbeiten. „Wir ma-
chen heute Dinge, die vor 10 Jahren noch 
nicht einmal vorstellbar waren.“

WOLFGANG  
PUNTIGAM
Global Business  
Unit Manager
Integrated and  
Open Development 
Platform

DANIELA MÜLLER-MEZIN, Obfrau der 
Fachgruppe Entsorgungs- und Ressourcen-
management der WKO Steiermark.
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giekompetenz sei die Steiermark unter 
dem Label des Ressourcenmanagements 
zu einem Standort mit internationaler 

Ausstrahlung geworden – mit hoher Re-
levanz für die regionale Wertschöpfung. 
Doch wenn es um zentrale Zukunftsfra-
gen wie etwa den Umgang mit Kunst-
stoff gehe, sei, so Müller-Mezin, noch 
mehr drin. So könne die steirische Res-
sourcenwirtschaft etwa einen wichtigen 
Beitrag leisten, um sich den ambitionier-
ten Zielen der EU-Kunststoffstrategie zu 
nähern.

„Wenn wir zukünftig mehr und bes-
ser recyclingfähige Produkte in unseren 
abfallwirtschaftlichen Anlagen finden, 
werden wir technisch auch in der Lage 
sein, diese zu separieren und zu ver-
werten. Der Gesetzgeber ist aufgerufen, 
für diese Privilegierung von recycling-
fähigen Produkten die geeigneten Rah-
menbedingungen und Anreizsysteme 
zu schaffen“, fordert Müller-Mezin. Die 
steirische Entsorgungswirtschaft stün-
de, betont sie, mit ihrem zukunftswei-
senden Know-how jedenfalls bereit.

Ziel, so Müller-Mezin, müsse es sein, 
Produkte noch bewusster so zu gestalten 
und zu nutzen, dass sich ihr Lebenszy-
klus von der Gewinnung der Rohstoffe 
über die Herstellung und Nutzung bis 
zur Entsorgung und Wiederverwertung 
als möglichst perfekter und verlustfrei-
er Kreislauf darstellen lasse: ökologisch 
und ökonomisch gleichermaßen nach-
haltig, klimafreundlich und ressourcen-
schonend. 

Damit will die steirische Entsor-
gungswirtschaft ihren Beitrag zu einer 
für Umwelt, Klima und globalen Res-
sourcenhaushalt geradezu überlebens-
notwendigen Entwicklung hin zu einem 
integralen Ressourcenmanagement leis-
ten. Die Voraussetzungen dafür, dabei 
auch auf internationaler Ebene eine füh-
rende Rolle einnehmen zu können, seien 
gerade in der Steiermark hervorragend, 
betont Müller-Mezin. „Entsorgung ist 
heute ein hochkomplexes Business. Wir 
verfügen über eine Reihe von Hightech-
Unternehmen, die auch im 
internationalen Maßstab an 
der absoluten Technologie-
spitze rangieren. Unsere Un-
ternehmen engagieren sich 
federführend in nationalen 
und internationalen For-
schungskooperationen und 
arbeiten dabei eng mit füh-
renden – nicht zuletzt den 
steirischen – Universitäten 
und Forschungseinrichtun-
gen zusammen. Rund um 
unsere Entsorgungskern-
kompetenz haben sich zu-
dem hochinnovative, etwa im 
Anlagenbau tätige Unterneh-
men – mit einer Exportquote 
von über 90 % – entwickelt, 
für deren innovative Lösun-
gen unsere Entsorgungsbe-
triebe wiederum Pilotfunkti-
onen übernehmen.“

Mit dieser geballten In-
novations- und Technolo-

Kontakt 
 
www.diesteirischenentsorger.at

Entsorgung ist heute 
ein hochkomplexes 

Business. Wir verfügen 
über eine Reihe von 
Hightech-Unterneh-

men, die auch im inter-
nationalen Maßstab an 
der absoluten Techno-
logiespitze rangieren.
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Bei allen Anstrengungen zur Erschließung alternativer 
Energiequellen werden wir uns noch lange nicht von fos-
silen Energien verabschieden können. Davon geht sogar 
der Weltklimarat aus. Für eine relativ lange Übergangszeit 
muss man daher versuchen, zumindest die Förderung und 
Verbrennung der fossilen Brennstoffe klimaneutraler zu 
gestalten. Daran arbeiten unter anderen Wissenschaftler 
an der Montanuniversität Leoben.

Fossile Energien
bleiben länger

D er Bericht des Weltklima-
rates von 2014 beschreibt 
mehrere Energie- und Kli-
maszenarien. Diese reichen 
von „sehr optimistisch“ bis 
„business as usual“. Selbst 
im günstigsten Szenario, 
bei dem es gelingt, die Erd-

erwärmung auf 2 Grad Celsius zu be-
grenzen, gehen die Experten des Klima-
rates davon aus, dass im Jahr 2100 der 
Großteil der Energie aus fossilen Quel-
len kommt. Das heißt, dass in 80 Jahren 
noch mehr als 50 Prozent der Primär-
energie aus Erdöl und Erdgas und Kohle 
gewonnen werden. Gleichzeitig wird der 
Gesamtenergieverbrauch am Ende des 
21. Jahrhunderts höher sein als heute, 
was einerseits der wachsenden Bevölke-
rungszahl, andererseits einem steigen-
den Lebensstandard geschuldet ist.

„Wir dürfen nicht nur die Situation in 
Österreich oder Europa betrachten, wo 
eine Energiewende wesentlich schneller 
vorangehen kann als in anderen Teilen 
der Welt. Energie und Klima sind ein 
globaler Komplex“, erläutert Univ.-Prof. 
Holger Ott, Inhaber des Lehrstuhls für 
Reservoir Engineering am Institut für 
Petroleum Engineering an der Montan-
uni Leoben.

„Sie können generell zwei Ansätze 
wählen. Sie können am Ausbau erneu-
erbarer Energien arbeiten – also unser 
zukünftiges Energiesystem gestalten – 
oder sie arbeiten am momentanen Pro-
blem und gehen der Frage nach: Wie 
gehe ich in dieser Übergangszeit mit den 
einhergehenden Auswirkungen auf Um-
welt und Klima um – ich denke, dass die-
se Aufgabe mindestens ebenbürtig mit 
der Frage nach dem Ausbau alternativer 
Energien ist. Wenn wir über Übergangs-
zeiten sprechen, reden wir über viele 
Jahrzehnte bis weit ins nächste Jahrhun-
dert hinein.“

„Ich möchte an dieser Stelle nicht 
falsch verstanden werden – der Ausbau 
alternativer Energien muss gleichzeitig 
mit maximaler Geschwindigkeit erfol-
gen, wenn wir Erfolg haben wollen“, sagt 
Ott. Als Gesellschaft müssten wir alles 
tun, um das Problem CO2 in den Griff 
zu bekommen. „Natürlich kann Energie 
nachhaltig produziert und zur Verfü-
gung gestellt werden, aber das ist eine 
Frage der Zeit, der Ressourcen und des 
Willens zur Umsetzung.“ 

In diesem Zusammenhang sei eine 
weiterhin wesentliche Aufgabe der Pet-
roleum-Ingenieure, die Förderungsme-
thoden zu verbessern. „Heute gelten La-
gerstätten oft als erschöpft, wenn noch 
50 Prozent oder mehr Öl im Reservoir 
vorhanden sind. Das ist ungenutztes Po-
tenzial, das aber oft nur mit hohem tech-
nischem Aufwand genutzt werden kann. 
Wir arbeiten dabei an der Entwicklung 
effizienterer und umweltverträglicher 
Alternativen.“ Durch den Eigendruck 
könne man im Durchschnitt 20 Prozent 
des Öls aus dem Boden fördern, sagt der 
Physiker und Reservoir-Ingenieur. An-
schließend müsse man Wasser oder Gas 
in das Reservoir injizieren, um weiter 
fördern zu können. Irgendwann reiche 
auch das nicht, dann kämen chemische 
und thermische Methoden zum Einsatz, 
um das Öl im Untergrund zu mobilisie-

ren. Diese Methoden seien aber nicht 
immer wirtschaftlich und umwelttech-
nisch sinnvoll. 

Die Wirtschaftlichkeit dieser För-
dermethoden, so Ott, hänge letztlich 
vom Ölpreis ab. Sinke dieser zu stark, 
würde sich manches nicht mehr loh-
nen. „Ein Problem ist, dass der Ölpreis 
nicht so sehr technisch bestimmt ist, 
sondern weitestgehend politisch. „Ein 
gutes Beispiel sei Saudi-Arabien, das 
die Förderung massiv erhöht habe, um 
den Weltmarktpreis zu drücken und so 
das Fracking in den USA unrentabel zu 
machen. Hier sieht Ott allerdings einen 
Wandel kommen: „Je aufwendiger das 
Öl zu produzieren ist, desto stärker wird 
der Preis technisch bestimmt sein.“

Bald zu Ende gehende Öl- und Gas-
vorräte sieht der Wissenschaftler jeden-
falls nicht. In den bereits entwickelten 
Lagerstätten sei potenziell noch genug 
für viele Jahrzehnte vorhanden. Wenn 
diese Ressourcen einmal aufgebraucht 
seien, könnte man immer noch verstärkt 
unkonventionelle Ressourcen nutzen 
oder neue Vorkommen z.B. in der Arktis 
erschließen. „Die Frage ist allerdings: Zu 
welchem Preis und wollen wir das?“

Das Schlüsselwort beim Beitrag der 
Petroleum-Ingenieure zum Klimaschutz 
ist für Ott Dekarbonisierung. „Wenn wir 
über fossile Energieträger reden, dann 
führt nicht nur die Verbrennung zu 
Emissionen von Treibhausgasen. Zum 
einen haben wir das Problem, dass die 
Produktion von Öl und Gas selbst ener-
gieaufwendig ist. Mit der Erschließung 
neuer, eher unkonventioneller Kohlen-
wasserstoffressourcen steigt die techni-
sche und energetische Herausforderung 
– the easy oil is gone, wie man so schön 
sagt. Dieser energetische Aufwand kann 
direkt in einen CO2-Fußabdruck um-
gerechnet werden. Dekarbonisierung 
fossiler Brennstoffe fängt also nicht erst 
bei der Verbrennung an, sondern schon 
wesentlich früher im Prozess.“ 

Die Verbrennung von Öl und Gas sei 
eigentlich eine enorme Verschwendung 
eines wertvollen Rohstoffs. Geschehe 
diese Verbrennung aber zentral, etwa in 
einem Kraftwerk, habe das auch Vortei-
le. „Es handelt sich dann um eine soge-
nannte Punktquelle, in der das bei der 
Verbrennung entstehende CO2 im Abgas 
konzentriert vorliegt. „Wir können es 

Holger Ott  
ist gebürtiger Stuttgarter. Nach dem Schulabschluss 
lernte er erst Werkzeugmacher und war drei Jahre 
lang in diesem Beruf tätig. Anschließend studierte er 
in Stuttgart und Berlin Physik. Von 2006 bis 2015 war 
Ott Projektleiter im „Rock & Fluid Science“-Team beim 
Erdölkonzern Shell in den Niederlanden. Dort befasste 
er sich mit der geologischen Speicherung von CO2, der 
Produktion unkonventioneller Gase wie Schiefergas 
und Enhanced Oil Recovery. 2015 habilitierte er in den 
Angewandten Geowissenschaften. Anfang 2016 wurde 
Ott auf den Lehrstuhl für Reservoir Engeneering an der 
Montanuniversität Leoben berufen.

„Wir dürfen nicht  
nur die Situation in  

Österreich oder  
Europa betrachten. 

Energie und Klima sind 
ein globaler Komplex.“
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relativ leicht abscheiden und in tiefen 
geologischen Reservoirs lagern, entwe-
der permanent – das wäre dann CO2-Se-
questration oder zur späteren Nutzung.“

Mit der CO2-Sequestration in tiefen 
Gesteinsschichten könne man sogar ei-
nen negativen CO2-Fußabdruck errei-
chen. „Durch den Anbau von Biomasse 
kann man das Treibhausgas aktiv aus 
der Atmosphäre entfernt. Nutzt man die 
Biomasse dann zur Energiegewinnung 
und scheidet das entstehende CO2 ab, 
kann es in den geologischen Kreislauf 
zurückgeführt werden.“ Die geologische 
Speicherung sei nachhaltiger als alle 
anderen Formen der CO2-Speicherung. 
„Aufforstung zum Beispiel bindet ein 
CO2-Molekül für durchschnittlich rund 
hundert Jahre, eine ähnliche Zeitspanne 
wie seine durchschnittliche Aufenthalts-
dauer in der Atmosphäre. Um einen 
Netto-Speichereffekt zu erhalten, muss 
ein CO2-Molekül aber wesentlich länger 
im Speicher als in der Atmosphäre ver-
weilen. Bei der geologischen Speiche-
rung reden wir über Jahrtausende und 
Jahrmillionen.“

All diese Themen, erklärt der Petrole-
um-Ingenieur, hätten viele Gemeinsam-
keiten. „Um aus tiefen Lagerstätten Öl 
zu produzieren oder CO2 einzupressen, 
muss man die Reservoirs finden, charak-
terisieren und mittels Tiefbohrtechnik 
erschließen. Wir müssen in der Lage sein, 
Fluide zu fördern oder einzupressen und 
man muss vorhersagen können, was im 

Untergrund geschieht und eine Strategie 
entwickeln, damit wir die Lagerstätten 
möglichst effektiv nutzen – das ist die Ex-
pertise meines Departments.“

Ein Teil der Forschungsaktivitäten 
sei relativ unabhängig von der Art der 
Anwendung. So arbeite man in Leoben 
an „digital rock physics“, der Digitalisie-
rung von porösen Gesteinsstrukturen 
mittels bildgebender Methoden wie der 

Computertomografie, um an den digi-
talen Strukturen Strömungssimulatio-
nen durchzuführen. Damit hofft man 
schneller und statistisch robuster an Da-
ten für eine Modellierung von großräu-
migen Reservoirprozessen zu kommen. 
„Solche Methoden lassen sich allgemein 
im Reservoir Engineering auf verschie-
denste Probleme anwenden“ sagt Ott.

Weitere Aspekte des Petroleum Engi-
neerings sind für den Wissenschaftler an 

der Montanuniversität die großtechni-
sche Speicherung erneuerbarer Energie 
mittels Wasserstoff oder die Wandlung 
von Wasserstoff und CO2 zu „erneuer-
barem Erdgas“. Erdgasreservoirs seien 
dafür grundsätzlich gut geeignet. „Über 
Technologien wie die CO2-Speicherung, 
die Wasserstoffspeicherung und die 
Geothermie integrieren wir die Bereiche 
der fossilen und erneuerbaren Energien 
und machen damit unser Energiesystem 
nachhaltiger.“ 

Auch wenn die Erdölwirtschaft in 
der öffentlichen Wahrnehmung nicht 
immer gut dastehe, seien Forschung 
und Entwicklung in diesem Bereich im-
mens wichtig, ist der Leobener Univer-
sitätsprofessor zutiefst überzeugt. „Uns 
Petroleum-Ingenieuren kommt eine 
Schlüsselrolle im Kampf gegen den Kli-
mawandel zu. Mit einem Abschluss in 
Petroleum Engineering besitzen Absol-
venten das Rüstzeug, diese Schlüsselpo-
sition in der Energiewende auszufüllen 
und die essenziellen Herausforderungen 
zu meistern. Leider werden wir meist 
eher mit dem Problem als mit der Lö-
sung assoziiert – das muss man dann 
einfach aushalten.“ 

„Man kann neue Vor-
kommen zum Beispiel 
in der Arktis erschlie-

ßen. Die Frage ist  
allerdings: Zu welchem 

Preis und wollen wir 
das?“
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Der Erdölverbrauch (in Millionen Barrel  
pro Tag) (ein Barrel entspricht 159 Litern)
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Kontakt  
 
Department Petroleum Engineering 
Montanuniversität Leoben 
Parkstraße 27, A-8700 Leoben 
http://dpe.ac.at/
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Bessere Wasserqualität für die Mur ist das Ziel des Zen-
tralen Speicherkanals, der in Graz  entlang des linken 
Murufers unterirdisch verläu� . Er speichert ver-
schmutztes Wasser aus dem Kanal, das derzeit in die 
Mur � ießt und leitet es nach und nach zur Kläranlage 
weiter. Aktuell wird insbesondere die maschinelle und 
technische Ausrüstung � nalisiert, sodass der Probe-
betrieb wie geplant im Frühjahr 2021 starten kann.

Sauberes Murwasser für die Stadt
In Graz ist die Mischwasser kanalisation vor-
herrschend, das heißt, es werden Regen- und 
Schmutzwässer gemeinsam abgeleitet. Derzeit wird 
die Mur bei starkem Regen – also an durchschnittlich 
50 Tagen im Jahr in Graz – mit Schmutzfrachten aller 
Art belastet, da der jetzige Kanal nicht über die Kapa-
zität verfügt, die  großen Wasser mengen vollständig 
zur  Klär anlage zu überführen. Konkret landet vom 
Toilettenpapier bis zum Taschentuch, das auf der 
Straße liegt, sämtlicher Schmutz aus dem Kanal im 
Fluss. Genau hier setzt der Zentrale Speicherkanal 
an. Mit einem Speicher volumen von 94.000 m³ ver-
doppelt er den Speicherraum im Grazer Kanalnetz. 
Das Herzstück bilden so genannte Kaskadenbauwerke. 
Durch diese werden in Abschnitten die  Schmutzwässer 
ge speichert und nach und nach in die Kläranlage zur 
Reinigung weiter geleitet. Das Ergebnis: Weniger 
Schmutz in der Mur und bessere Wasserqualität.

Letzter Feinschli	  mit der maschinellen 
und technischen Ausrüstung 
Der Betonbau des Zentralen Speicherkanals ist 
 bereits fertig gestellt und verläu�  durchgehend von 
der Radetzkybrücke in Graz bis zur Kläranlage in 
 Gössendorf. Nun wird noch die Messsteuer- und 
 Regelungstechnik im Kanal inneren � nalisiert, um 
die eingebauten Teile steuern zu können. Seit Beginn 
werden die Bauarbeiten außerdem von zahlreichen 
ökologischen Maßnahmen begleitet. Eine davon ist 
die Wiederau� orstung der bebauten Flächen, für die 
47 verschiedene Baum- und Straucharten zum 
 Einsatz kommen. Bereits im Frühjahr wurde rund 
um den Kanal wieder aufgeforstet. Aktuell werden 
die restlichen Begrünungen durch geführt und die 
Bäume dabei mindestens im  Verhältnis 1:1 nach-
gep� anzt. 

Alles läu�  nach Plan
Die Arbeiten für den Zentralen Speicherkanal 
 be� nden sich trotz he� igem Niederschlag in  diesem 
Sommer und der Coronakrise im  g eplanten Zeitraum 
und vorgesehenen Budget rahmen. Anfang 2022 soll 
der Kanal in Betrieb genommen werden.  

Weitere Informationen dazu � nden Sie online auf 
zentralerspeicherkanalgraz.at und auf der 
 Facebook-Seite „Zentraler Speicherkanal Graz“.

Endspurt für den Bau des 
Zentralen Speicherkanals 
in Graz

ac
ht

zi
gz

eh
n 

| F
ot

os
: H

ol
di

ng
 G

ra
z 

| B
ez

ah
lte

 A
nz

ei
ge

Mur

Einleitung des Schmutz-
wassers in den ZSK

Entlastung des Schmutz-
wassers in die Mur

Das Mischwasser wird über 
den ZSK in die Kläranlage in 

Gössendorf geleitet.

Die Zahl der Tage, an denen 
Schmutzwasser in die Mur � ießt, 

wird um 80 % reduziert. 

Der Zentrale Speicherkanal 
reduziert die Menge der Schmutz-
frachten, die aus dem Kanalnetz 
in die Mur gelangen, um 50 %.

– 50 %

Fassungs-
vermögen

94.000 m3

32.000 m3

Speichervolumen 
des ZSK

Alle Becken in den 
städtischen 

Freibädern in Graz

75.000 m3 Beton

9 Mio. kg StahlLänge: 8,4 km

Bauzeit: 2017 – 2022

Bisher wurde in Graz Schmutzwasser aus dem 
Kanal über sogenannte „Entlastungen“ in die 
Mur geleitet. Ab 2022 fängt der ZSK das 
verunreinigte Wasser auf und verhindert, 
dass es in die Mur � ießt. 

Das ZSK-Team freut sich über die erfolgreiche Wiederau� orstung – 
die Bäume wurden dabei mindestens im Verhältnis 1:1 nachgep� anzt.

der ökologischen Maßnahmen
rund um den Bau des ZSK

konnten umgesetzt werden.

100 %
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K R A F T V O L L E  V I S I O N E N
Hightech-Inkubator für Ideen mit Potenzial zur  

internationalen Skalierbarkeit – Start-up-Drehscheibe  
Science Park Graz.

18–21

D I E  C O R O N A - C H A N C E
Start-up-Plus trotz Covid-19-Schocks: Was die Steiermark 

zum Gründungsland macht – Expertinnen und Experten im 
JUST-Talk.

22–23

R E S S O U R C E N - R E N A I S S A N C E
Wie Nachfolge Unternehmen neue Innovationsenergie  
einhaucht, demonstriert die WKO-Steiermark-Initiative  

„Follow me“.
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B esonders dann, wenn es um 
die Realisierung von inno-
vativen Ideen geht, schildert 
Vorstandsmitglied Oliver 
Kröpfl, der unter anderem 
auch für das Firmenkunden-
geschäft zuständig ist.

Sie wollen die heimische 
Landwirtschaft bei der Ressourcenscho-
nung und der Nachhaltigkeit unterstüt-
zen. Wie sieht das Angebot der Steier-
märkischen Sparkasse an die Landwirte 
konkret aus?

O L I V E R  K R Ö P F L :  Regiona-
lität, Innovation und Nachhaltigkeit 
zählen zu den Anliegen der Steiermärki-
schen Sparkasse. All diese Themen sind 
durch die Corona-Pandemie wieder stär-
ker in den Fokus gerückt. Wir sehen uns 
als Partnerin bei der Finanzierung von 
Investitionen in die Innovation, auch 
in der Landwirtschaft. Im Agrarbereich 
wird verstärkt auf Innovation gesetzt, 
bei den Direktvermarktern betrifft das 
auch das Online-Angebot und damit 
den Zahlungsverkehr. Ein wichtiges 
Thema für die Landwirte ist auch die 
Pensionsvorsorge. Unser Ziel sind un-
abhängige Kunden, Abhängigkeiten hat 
es gerade in der Landwirtschaft lange 
genug gegeben.

Was brauchen die Bauern von ihrem 
Geldinstitut?

K R Ö P F L :  Unsere Kundenbe-
treuer müssen fachlich kompetent sein. 
Nur so gelingt es, sich in die Landwirte 
hineindenken zu können und auf Au-
genhöhe zu diskutieren. Und noch ein-
mal: Gerade die jungen Bauern wollen 
Unabhängigkeit. Überspitzt formuliert 
wollen sie sich nicht in die Leibeigen-
schaft einer Bank begeben. Sie wollen 

Die Steiermärkische Sparkasse berät und finanziert nicht nur  
klassische Start-ups, sondern ist auch für die Landwirtschaft da. 

Ohne Know-how funktioniert in einer Wissensgesellschaft gar nichts.  
Bildung ist daher unser wichtigster Rohstoff, ist Martin Neubauer, Insti-
tutsleiter am WIFI Steiermark, überzeugt. 

Interview:  

A N D R E A S 

K O L B

K R Ö P F L :  Beratung ist der we-
sentliche Teil dieses Jobs – und das nicht 
nur in Fragen der Finanzierung. Die Mit-
arbeiter unseres GründerCenters haben 
teilweise fast 20 Jahre Erfahrung und 
müssen Kunden auch manchmal nicht 
ganz so angenehme Fragen stellen. Diese 
sind aber in der Beratung von Gründern 
wichtig. Das Allerwichtigste ist ohnehin 
die Frage: Kann die Idee in der Praxis er-
folgreich fliegen?

Gibt es Zahlen über die Drop-out-Rate 
bei Start-ups, die vom GründerCenter 
betreut wurden?

K R Ö P F L :  Seit Eröffnung des 
GründerCenters im Jahr 2001 haben un-
sere Kundenbetreuer bisher rund 5.500 
Beratungen gemacht. Daraus sind un-
gefähr 2.300 Unternehmen entstanden. 
Von denjenigen, die von uns beraten 
und finanziert wurden, sind noch 96 
Prozent am Markt tätig. Das liegt deut-
lich über dem Durchschnitt. Laut Statis-
tik bestehen etwa 70 Prozent der neuge-
gründeten Unternehmen nach 5 Jahren 
noch. Es zeigt sich somit, dass sich gute 
Beratung und gute Planung doch be-
zahlt machen. 

Was sind die häufigsten Stolperstei-
ne auf dem Weg zum Erfolg? Und was 
braucht ein Firmengründer außer einer 
guten Geschäftsidee?

K R Ö P F L :  Das Produkt oder die 
Dienstleistung selbst ist meistens sehr 
gut durchgedacht. Sehr oft scheitert 
die Idee aber am Vertriebskonzept. Der 
Kundennutzen und das Marketing sind 
daher ganz wesentliche Säulen. Der 
Kunde muss von der Existenz des neuen 
Produktes entsprechend informiert wer-
den und er muss auch wissen, wo er es 
bekommt. 

„Wir sind Partner  
bei Innovationen“

eine Partnerschaft in allen Belangen des 
Geldlebens.

Viele Start-ups beschäftigen sich mit 
den Themen Ressourcen und Energie. 

Die Steiermärkische Sparkasse unter-
hält seit fast zwei Jahrzehnten ein eige-
nes „GründerCenter“ für Start-ups. Wie 
unterstützt Ihr Institut die Unterneh-
mensgründer?

Bildung ist die wirksamste 
Standortsicherung

Mehr Informationen:  
www.stmk.wifi.at

Rückt in einem Jahr der Krise das The-
ma Weiterbildung ein wenig in den Hin-
tergrund? Haben die Menschen derzeit 
nicht andere Sorgen? 

M A R T I N  N E U B A U E R :  Auf 
dem ersten Blick mag man das vermuten. 
Aber unsere Zahlen im dritten Quartal 
zeigen das genaue Gegenteil: So viel In-
teresse – vor allem an unseren handwerk-
lich orientierten Ausbildungen – wie 
nach dem ersten Lockdown gab es noch 
nie. Vielleicht hören die Menschen der-
zeit mehr in sich selbst hinein und über-
legen: Was will ich wirklich machen? Die 
Anmeldungen für unsere Informations-
veranstaltungen liegen derzeit auf jeden 
Fall 18 Prozent über jenen vom Vorjahr. 
Das freut uns und ist ein gutes Zeichen 

dafür, dass die Menschen diese heraus-
fordernde Zeit als Chance verstehen. 

Gilt das auch für eine Zeit, in der die Ar-
beitslosigkeit steigt? Welchen Wert hat 
da gutes Know-how überhaupt noch, 
wenn man einer unter vielen ist? 

N E U B A U E R :  Der Stellenwert 
könnte nicht größer sein. Nicht nur, weil 
man sich bei der Arbeitssuche mit guter 
Bildung abheben kann. Gerade wenn 
die Leute derzeit in Kurzarbeit sind, ist 
das für die persönliche Entwicklung 
eine unheimliche Chance. Unser Land 
erlebt gerade einen enormen Sprung in 
Sachen Digitalisierung und hier gilt es 
Schritt zu halten. Das darf keine Genera-
tionenfrage sein und wir dürfen es nicht 

verschlafen. Deshalb haben wir ein eige-
nes Bildungsprogramm für Menschen in 
Kurzarbeit auf die Beine gestellt und da-
für gibt es auch attraktive Förderungen. 

Wie wichtig ist die Erwachsenenbildung 
überhaupt? Die technischen Revolutio-
nen unserer Zeit lernen die „Alten“ viel-
leicht gar nicht mehr. 

N E U B A U E R :  Diese Annahme 
wäre ein fataler Fehler. Weiterbildung ist 
die beste Chance, die wir haben um un-
seren Wirtschaftsstandort und die per-
sönliche Weiterentwicklung nachhaltig 
zu sichern! Und Know-how ist dabei un-
ser wichtigster Rohstoff. Für unser ein-
zigartiges Bildungssystem werden wir 
nämlich weltweit beneidet. Dazu gehört 
unser duales Bildungssystem mit der 
Lehre und der Meisterprüfung genauso 
wie der lebenslange Besuch von Fort-
bildungen bei uns am WIFI Steiermark. 
Wie sagt man so schön: Wer ausgelernt 
sein will, muss im Grabe liegen. 

Martin Neubauer, 
Institutsleiter, WIFI 
Steiermark
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Gründungsphase mit Coaching, Infra-
struktur und Förderungen zu begleiten 
und so den Weg zu internationalem Er-
folg zu ebnen. 

Wesentlich für die Aufnahme in den 
Inkubator sind innovative, international 
skalierbare Projekte. „Kraftvolle Visionen 
sind zentral, denn sie bergen jenes Po-
tenzial, aus dem sich Erfolgsgeschichten 
entwickeln lassen. Die Zusammenset-
zung des Teams, Geschäftsmodell und 
Finanzierung sind aber ebenso essenziell 

für erfolgreiche Start-up-Entwicklun-
gen“, so Martin Mössler, Managing Di-
rector des Science Park Graz (SPG) und 
ESA-BIC-Austria-General-Manager. 

Aktuell befinden sich 50 erfolgsver-
sprechende Start-ups in der Betreuung 
des SPG-Teams. Diese spezialisieren 
sich unter anderem auf Life Science 
und Digital Economy: So entwickelt 
Printelex individualisierte Nahrungs-
ergänzung. Digni Sense revolutioniert 
den Bereich der Pflege mit einem 
Sensor-Device. Und das FinTech-
Unternehmen Trever schafft für die 
Blockchain-Industrie auf AI basierende 
Bedingungen, um Tokens sicher und 
einfach zu handeln. 

Erfolgsgeschichten 
„made in Styria“

K R A F T V O L L E  V I S I O N E N  U N D  D I E  S T A R T - U P S  D E R  Z U K U N F T

Solarkraftwerk „SolMate“ können bis 
zu 25 Prozent des eigenen Strombedarfs 
produziert werden. 

Aber auch im Bereich „Space“ kann 
der Science Park Graz auftrumpfen. 2016 
übertrug ihm die European Space Agen-
cy (ESA) die Leitung des gesamtöster-
reichischen Headquarters für Jungun-
ternehmerInnen mit Raumfahrtbezug. 
Mit dem Ziel, aus weltraumtechnolo-
gischen Errungenschaften terrestrische 
Anwendungen zu entwickeln. 21 höchst 

erfolgversprechende Start-ups befinden 
sich derzeit unter den Fittichen des ESA 
BIC Austria und beeindrucken mit ihren 
smarten Lösungen.

Gemeinsam mit der ESA konnte der 
SPG sein Start-up-Output seit 2016 ver-
vierfachen. „Klares Ziel ist es“, so Möss-
ler, „weiterhin GründerInnen dabei zu 
unterstützen, ihre unternehmerischen 
Träume, Ziele und Visionen in erfolg-
reiche Geschäftsmodelle zu verwandeln. 
Die Steiermark ist bereits das beliebtes-
te Start-up-Gründerland in Österreich, 
dies wollen wir weiter ausbauen.“ 

Mehr Informationen:  
www.sciencepark.at, www.esa-bic.at
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Martin Mössler, 
Managing Director 
Science Park Graz, 
ESA-BIC-Austria-
General-Manager

F ür Entrepreneure mit zün-
denden Ideen, hochinno-
vativen Geschäftsmodellen 
und zukunftsversprechenden 
Visionen ist der Science Park 
Graz die Anlaufstelle Num-
mer 1 in Österreich. Der füh-
rende Hightech-Inkubator 

sieht es als seine Mission, akademische 
Start-ups aus allen wissenschaftlichen 
Disziplinen in den Startlöchern der 

Auch hinsichtlich Smart Energy be-
finden sich zukunftsweisende Junggrün-
derInnen im Programm. So hat Ecolyte 
einen Weg gefunden, flüssige Elektro-
lyte in Redox-Flow-Batterien durch Va-
nillin zu ersetzen. Die Gründerschmiede 
bereits verlassen hat EET (Efficient Ener-
gy Technology). Das Team um Christoph 
Grimmer entwickelt ressourcenscho-
nende Produkte und Technologien ge-
gen den Klimawandel. Mit ihrem Mini-

Trotz Corona-Pandemie nimmt die Zahl der 
Start-up-Gründungen zu. Es wird antizyk-
lisch in Innovation investiert. Covid-19 macht 
manches möglich, was sonst aufgrund der 
strengen Wettbewerbsregeln nicht geht. Das 
hilft unter anderem bei der Neuansiedelung 
von Firmen in Österreich. Die Parameter für 
den Erfolg haben sich allerdings in der Krise 
nicht verändert.

Was tut sich auf dem Gründermarkt? 
Beeinflusst Corona auch die Tätigkeit 
der Start-ups und macht es die Pan-
demie schwerer, ein Unternehmen zu 
gründen?
H E N R I E T T A  E G E R T H :  Seit 
Jänner verzeichnen wir bei der For-
schungsförderungsgesellschaft 30 bis 50 
Prozent mehr Einreichungen bei unse-
ren Basisprogrammen. Vor allem mittel-
ständische Unternehmen und Start-ups 

Henrietta Egerth 
von der FFG verzeich-
net bis zu 50 Prozent 
mehr Fördereinrei-
chungen durch die 
Start-up-Szene.

sind stark an Innovationsförderungen 
interessiert. Angesichts der Pandemie 
setzen sie darauf, neue Produkte und 
Dienstleistungen zu entwickeln, um 
nach der Krise durchstarten zu können. 
Ökonomen raten ebenfalls dazu, jetzt 
antizyklisch zu investieren, vor allem in 
Innovation und Bildung.

C H R I S T O P H  L U D W I G :  Ich 
kann da nur zustimmen. Die Start-ups 
sind die Lebensader einer Region. Wir 
sehen bei der Steirischen Wirtschafts-
förderung ebenfalls eine erhöhte Nach-
frage nach Förderungen. Wir werden 
die Zahl unserer Förderfälle heuer ver-
doppeln. Auch ohne Covid-19 hätten wir 
einen starken Anstieg gehabt, nämlich 
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START UP

Corona bremst die
Start-ups nicht aus
Interview:  

A N D R E A S  K O L B 

A L E X A N D E R  P A N S I

Christoph Ludwig, 
Geschäftsführer der 
SFG, weiß, dass es das 
richtige Ökosystem 
für Unternehmer 
geben muss.

Science-Park-Graz-
Chef Martin Mössler 
sieht das Innovations-
geschäft stark antizy-
klisch ausgerichtet.

um 300 bis 400 Förderfälle mehr. Allein 
das hätte ein Plus von 10 bis 15 Prozent 
bedeutet.

Gefragt sind derzeit Unterstützun-
gen bei der Schaffung von Telearbeits-
plätzen, auch weil es momentan be-
sondere Möglichkeiten gibt. Gefördert 
werden können da bis zu 70 Prozent 
der Anschaffungskosten, dazu kommen 
noch einmal 14 Prozent vom Bund. Au-
ßerdem gibt es zahlreiche andere Chan-
cen, Bundesförderungen zu erhalten.

M A R T I N  M Ö S S L E R :  Das Inno-
vationsgeschäft ist von vornherein stark 
antizyklisch ausgerichtet. Gerade jetzt 
haben wir eine besondere Verantwor-
tung. Je besser wir jetzt in der Krise ar-
beiten, desto stärker werden wir in der 
Zukunft dastehen. Für uns als Standort 
Steiermark lohnt sich gerade die lange, 
enge Zusammenarbeit mit der FFG und 
der ausgezeichnet aufgestellten SFG. 

Wie sehen die Parameter aus, die ein 
Start-up erfolgreich machen?
M A R T I N  M Ö S S L E R :  Generell 
müssen sich Start-ups vor dem Beginn 
ihrer Tätigkeit fragen: „Gibt es eine Pro-
blem, für das ich die Lösung habe und 
gibt es einen Markt dafür?“ Es ist manch-
mal schade, dass tolle Entwicklungen 
keine Kunden finden, einfach weil das 
Problem dahinter nicht virulent ist. Da-
rüber hinaus stellt sich die Frage, ob das 
Team eines Start-ups auch zusammen-
halten kann. Es gibt viele Investoren, die 
vor allem auf ein stabiles Team achten.

G E O R G  Z E N K E R :  Ich kann mich 
anschließen, diese beiden Kriterien 
zählen. Corona ist – ohne zynisch sein 
zu wollen – ein ideales Umfeld, in dem 
sich Start-ups in einer sehr schwierigen 
Marktsituation behaupten können. Jun-
ge Unternehmen haben sogar einen gro-
ßen Vorteil: Sie sind schlank aufgestellt 
und können rasch reagieren. Wer sich 
jetzt beweist, der ist ein ideales Ziel für 
Investoren. Sie werden gern Kapital zur 
Verfügung stellen.

M I C H A E L  K R O P I U N I G :  Als 
Anwälte sehen wir in der Pandemie, dass 
gute Unternehmen weiterhin gut funk-
tionieren. Es wird rasch auf neue Rah-
menbedingungen reagiert. Schwierig ist 
momentan die Finanzierung durch Ban-
ken, weil Businesspläne nötig und die-
se unmöglich zu erstellen sind. Darum 
bräuchte es vermehrt Venture Capital. 
Wir als Anwälte schauen auch verstärkt 
auf den Interessensausgleich zwischen 

mit der Montanuniversität Leoben gibt 
es in der Obersteiermark einen hervorra-
genden wissenschaftlichen Partner. Die 
Schwerpunkte Digitalisierung, Green-
deal, IT und Frauen sowie Regionalität 
finden sich in unserer Förderungs-DNA. 
Mit der Initiative schaffen wir einen Ge-
burtsort für junge, innovative Ideen.

Neu ist auch unser Programm Start-
klar Plus. Mit diesem fördern wir bis zu 
80 Prozent der Kosten (auch interne 
Personalkosten). Die nicht rückzahlba-
re Förderung hat eine Höhe von bis zu  
€ 100.000. Unser Ziel dabei ist es, Unter-
nehmen, die jünger als fünf Jahre sind 
und die vor der ersten Investorenrunde 
stehen, zu stärken. Die Start-ups sollen 
die Chance haben im Land zu bleiben 
und sich nicht ins Ausland verkaufen zu 
müssen.

M A R T I N  M Ö S S L E R :  Gerade für 
Start-ups ist die Anschlussfinanzierung 
eine große Herausforderung. Sie sind 
dann in einer sehr vulnerablen Situati-
on. Startklar Plus kommt da präzise zum 
richtigen Zeitpunkt. Ein guter Investor 
achtet darauf, dass Gründer nicht An-
gestellte sein wollen. Startklar Plus hilft 
auch da, die Eigenverantwortung auf-
rechtzuerhalten.

G E O R G  Z E N K E R :  Die Frage nach 
einem verkappten Angestelltendasein 
stellt sich bei einem guten Gründerteam 
ohnehin nicht. Ein Investor würde so eine 
Mannschaft nie aushebeln, wir sind als In-
vestoren ja froh, wenn wir passiv bleiben 
können. In den ersten Jahren fehlen aber 
manchmal die wirtschaftlichen Kompe-
tenzen, da helfen wir natürlich gerne.

Gründer und Investor. Letzterer darf 
nicht nach zwei oder drei Jahren mit der 
Geschäftsidee im Gepäck verschwinden. 
An Bedeutung gewonnen hat eindeutig 
Private Equity – es gibt viele Privatinves-
toren, die gerne gute Ideen finanzieren.

H E N R I E T T A  E G E R T H :  Es gibt 
sehr viel Geld für Investitionen in Öster-
reich. Zum Teil mangelt es aber an guten 
Targets.

Wie wichtig ist das Umfeld für Start-ups?
H E N R I E T T A  E G E R T H :  Das 
entsprechende Ökosystem ist eine 
Grundvoraussetzung für eine positive 
Entwicklung. In Österreich haben wir 
einen guten Nährboden für Start-ups 
und Spin-offs. Besonders günstig sind 
da natürlich bundesländerübergreifende 
Strukturen wie zum Beispiel der steiri-
sche Green Tech Cluster. Zusätzlich zu 
diesen Ökosystemen haben wir auch 
starke Finanzierungsinstrumente der öf-
fentlichen Hand. Gefragt sind selbstver-
ständlich aber auch Investoren.

C H R I S T O P H  L U D W I G :  Die 
Ökosysteme bei uns stimmen, die Grün-
der müssen sich wohlfühlen und wir tun 
sehr viel dafür, dass es so ist. Wichtig ist 
die Zusammenarbeit zwischen wissen-
schaftlichen Einrichtungen und Unter-
nehmen. In der Steiermark funktioniert 
das sehr gut, aber wir wollen noch mehr 
Start-ups und Spin-offs aus unseren 
Universitäten herausbekommen.

Aktuell setzen wir als SFG Initiativen, 
um die Gründerszene weiter zu stärken. 
Vor wenigen Tagen ist KAIT angelaufen, 
der Kapfenberger Accelerator für IT – 
ein von der SFG gefördertes Projekt der 
FH Joanneum. Gründungen finden ja 
nicht nur im Großraum Graz statt und 
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S o kann der Standort nicht nur die 
turbulenten Zeiten überstehen, son-
dern sich auch für die zukünftige 

Entwicklung positionieren. Genau hier 
ist die Universität Graz mit dem Zent-
rum für Wissens- und Innovationstrans-
fer (ZWI) aktiv. Mit dieser strategischen 
Initiative intensiviert sie ihre Bemü-
hungen ausgezeichnete Forschung und 
hochtalentierte StudentInnen gepaart 
mit unternehmerischen Initiativen am 

Wissenschaft & Innovationen als 
Eckpfeiler in turbulenten Zeiten

Aktuell wird die Gesellschaft und damit auch die Wirtschaft auf eine 
harte Probe gestellt. In solchen Phasen der extern induzierten Ver-
änderungen ist es wichtig auf (Aus-)Bildung, Forschung und darauf 

aufbauende Innovationen zu setzen. 

Standort wirksam zu machen. So wer-
den vom Team des ZWI derzeit Aus-
gründungsprojekte betreut, die neuar-
tige Biopestizide entwickeln oder die 
Strahlenbelastung bei Mammografien 
reduzieren können. Auch die Optimie-
rung der Flugsicherheit von Drohnen 
ist ein Thema. Ein weiteres vielverspre-
chendes Projekt beschäftigt sich mit ei-
nem zukünftigen Medikament für die 
Behandlung schwerer Covid-19-Fälle.

V.l. Peter Riedler, 
Vizerektor für 
Finanzen, Personal 
und Standortent-
wicklung  
Universität Graz, 
und Bernhard 
Weber, Geschäfts-
führung ZWI.

Mehr Informationen:  
www.zwi-graz.at

Alle diese Aktivitäten werden ab 2021 
gebündelt im gerade in Bau befindli-
chen Gebäude angesiedelt werden. Die-
ses entsteht in der Schubertstraße am 
Campus der Universität Graz. Auf 3.000 
Quadratmetern Nutzfläche wird Platz 
für Start-ups, Firmen sowie Co-Wor-
king-Arbeitsplätze für ForscherInnen 
geboten. Als Ideenwerkstatt ermöglicht 
das Zentrum eine rasche Vernetzung 
junger Unternehmen mit arrivierten 
Firmen sowie mit der wissenschaftli-
chen Community am Standort. Dieser 
Dialog zwischen Universität und Wirt-
schaft hat das Ziel den Standort nach-
haltig zu stärken, um positiv in die Zu-
kunft blicken zu können.

Nicht nur die Gründung eines Start-
ups ist ein Sprung ins kalte Wasser, auch 
Unternehmensnachfolgen oder Über-
nahmen durch Mitarbeiter sind eine 
Herausforderung …

M I C H A E L  K R O P I U N I G :  Ge-
rade bei Nachfolgen ist absolute Trans-
parenz vonnöten. Jeder Altunternehmer 
trägt einen Rucksack mit sich, den muss 
man ihm abnehmen. Er muss aber auch 
bereit sein, loszulassen und sich nicht 
mehr einzumischen. 

Bei Neugründungen stellen sich an-
dere Fragen: Welche Regularien muss 
ich beachten? Gründer sind oft nur auf 
das Technische konzentriert. In der Pan-
demie haben wir gesehen, dass Leute 
Schutzmasken importiert haben, die 
dann nicht der Norm entsprochen ha-
ben und eigentlich gar nicht auf den 
Markt gebracht hätten werden dürfen.

Wie ist die Stimmung in der Gründer-
szene?
M A R T I N  M Ö S S L E R :  Man hat 
gesehen, dass viele B2B-Modelle einge-
brochen sind. Die weitaus weniger be-
liebten Business-to-Customer-Modelle 
funktionieren hingegen noch ganz gut. 
Darum macht es Sinn, hier ein wenig 
zu diversifizieren und neue Kundenstö-
cke aufzubauen. Auch bei der Tätigkeit 
an sich lohnt es sich, auf einen guten 
Mix aus Hard- und Software zu setzen. 

Nur Apps zu produzieren, ist zu wenig. 
Insgesamt ist die Situation unberechen-
bar. Es besteht nur geringe Planungssi-
cherheit. Start-ups sind zwar leichter zu 
steuern als große Unternehmen, wegen 
des geringen Eigenkapitals aber auch an-
fälliger. Eigenkapital ist das Gewicht, das 
dem Schiff während des Sturms Stabili-
tät verleiht.

G E O R G  Z E N K E R :  In Österreich 
sind Wachstumsfinanzierungen ein 
großes Thema. Wir können in Zusam-
menarbeit mit dem Europäischen Wirt-
schaftsfonds den Anschluss an inter-
nationale Private-Equity-Geber legen. 
Es gibt auch eine Orientierung hin zu 
einer besseren Welt: Green Tech und 
Social Impact gewinnen massiv an Be-
deutung für Investoren. Das sind die 
Geschäftsmodelle für zukünftige Gene-
rationen.

Was ist für Start-ups besser – Venture 
Capital oder das Modell der Business 
Angels?
G E O R G  Z E N K E R :  Die Grenzen 
verschwimmen zunehmend. Früher ha-
ben sich Business Angels als Coach gese-
hen, erfolgreiche Venture-Capital-Geber 
tun das heute ebenso. Ein Business An-
gel hat wahrscheinlich einen direkteren 
Bezug zum Unternehmen, er hat meist 
keinen fixen Zeithorizont für sein In-
vestment. Historisch gesehen sind für 

Start-ups anfangs eher Business Angel, 
in einer späteren Phase dann das Ven-
ture Capital interessanter.

M A R T I N  M Ö S S L E R :  Es gibt nur 
wenige Venture-Capital-Geber, die nicht 
exitgetrieben sind. Ein Start-up, das keine 
Exitstrategie akzeptiert, wird auch kein 
Venture Capital bekommen.

In diesem Zusammenhang ist auch 
der Kommerzbereich der Steiermärki-
schen Sparkasse unter ihrem Vorstand 
Oliver Kröpfl zu nennen, welcher exzel-
lente Arbeit für den Start-up Standort 
Steiermark leistet.

C H R I S T O P H  L U D W I G :  Aus 
diesem Grund hat die SFG eine Risikoka-
pital-Offensive gestartet. Wir verdoppeln 
das Geld, das ein Business Angel bereit-
stellt. Wir sehen das als Markthebel und 
uns als Impulsgeber. Die SFG gibt ihre 
Anteile nach vorher definierten Regeln 
wieder ab und setzt das Geld dann neu ein.

M I C H A E L  K R O P I U N I G :  Für 
Jungunternehmer sind Business An-
gels definitiv die geeigneteren Partner. 
Schon deshalb, weil eine Idee zu haben 
nicht automatisch heißt, dass kaufmän-
nisches Wissen vorhanden ist.

H E N R I E T T A  E G E R T H :  Es geht 
bei Gründungen auch um Mentoren, 
wir haben da eine hohe Quote.

Corona hat uns gezeigt, wie abhängig 
wir von anderen Ländern sind, zum Bei-
spiel bei Medikamenten. Wie viel Pro-
duktion soll und kann man nach Öster-
reich zurückholen?
H E N R I E T T A  E G E R T H :  Es geht 
auch darum, Abwanderung zu verhin-
dern und Neuansiedelungen zu forcie-
ren. Wir als FFG fahren da das volle Pro-
gramm, wir setzen alle Instrumente ein, 
die mit den europäischen Wettbewerbs-
regeln in Einklang stehen. 

Covid-19 hat die Frage aufgeworfen: 
Wie viel Autarkie und wie viel Globali-
sierung braucht es? Bei den Masken geht 
es zum Beispiel darum, ob die Erzeu-
gung in Österreich oder eine ordentliche 
Lagerhaltung wirtschaftlich sinnvoller 
ist. Wir dürfen da nicht in Sozialroman-
tik verfallen. Die Einstellung, wir produ-

Investor Georg 
Zenker sieht in der 
Corona-Pandemie 
die Chance für Start-
ups, sich auch in 
schwierigen Zeiten zu 
behaupten.

JUST-Business- 
Herausgeber  
Alexander Pansi  
lotete die Bedingun-
gen für Start-ups in 
Zeiten von Corona 
aus.
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START UP

Z u den Lerninhalten des Durchstart-
Programms zählen der Datenschutz 
und die Informationssicherheit im 

Home-Office, Anleitungen zum effizi-

enten Arbeiten von zu Hause aus, Zeit-
management im Beruf, kluge Wege zur 
Selbstdisziplin oder das Sprungbrett 
Digitalisierung. Weiters wird vermittelt, 
wie man sich Ziele setzt und sie erreicht 
oder wie die reibungslose Rückkehr aus 
dem Home-Office funktioniert. Dazu 
kommen Antworten auf Fragen rund 
um die Rückkehr aus der Kurzarbeit. Im-
mer gut zu gebrauchen: kreatives Den-
ken und Gestaltungskompetenz.

E-Learning hilft
B E I M  D U R C H S T A R T E N

Die Inhalte basieren auf den aktu-
ellen Gesetzen und werden laufend an 
diese angepasst. Individuelle Bedürfnis-
se und unternehmensinterne Richtlini-
en können in die bestehenden E-lear-
ning-Programme jederzeit und schnell 
integriert werden.

„Gerade während dieser Zeit ist es 
wichtig, dass Unternehmen weiterhin 
volle Fahrt aufnehmen und leistungsfä-
hig bleiben. Sie wollen und müssen ihre 
Produkte und Dienstleistungen schnell 
dem Markt zur Verfügung stellen“, sagt 
Sandra Brandner, Head of Sales von bit 
media e-solutions. „Unsere Lerninhalte 
stellen die dafür notwendigen Kenntnis-
se zur Verfügung.“

Solange die Corona-Pandemie auch noch dauern mag, irgendwann wird 
das Leben und damit die Wirtschaft wieder zur Normalität zurückkehren. 
Hilfe beim Durchstarten in und nach der Krise bietet die international täti-

ge Grazer bit media e-solutions GmbH an. Mit der Kursreihe Productivity & 
Soft Skills werden Unternehmern und Mitarbeitern die nötigen Kompeten-

zen für das Arbeiten in der Zeit von Covid-19 vermittelt.

Kontakt  
 
bit media e-solutions GmbH 
Sandra Brandner 
T. + 43 316 28 66 60 – 726 
M. + 43 664 61 99 726 
sandra.brandner@bitmedia.atFo
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SANDRA 
BRANDNER 
Head of Sales  
Austria

„Gerade während dieser 
Zeit ist es wichtig, dass 
Unternehmen weiter-
hin volle Fahrt aufneh-

men und leistungsfähig 
bleiben.“ 

zieren alles in Österreich nützt nichts, 
wenn auf Dauer kein Markt für die Pro-
dukte da ist. Wir müssen unseren Fokus 
darauf richten, wie und mit welchen 
Produkten wir aus der Krise wieder he-
rauskommen. Nachhaltiges Investieren 
gewinnt zunehmend Bedeutung für In-
vestoren und Kreditgeber. Wir haben da, 
denke ich, durchaus gute Chancen.

Unternehmen bedeutet das, dass sie 
das, was sie nicht verdient haben, dann 
nachzahlen müssen. Es ist offen, ob sie 
das schaffen. Die Planung ist für Unter-
nehmen derzeit eine Katastrophe. Vieles 
von dem, was in Pressekonferenzen ange-
kündigt wird, findet sich dann nicht oder 
anders in den Verordnungen. Was das an-
geht, muss man noch viel verbessern.

Henrietta Egerth ist Geschäftsführerin der FFG. 
Die Österreichische Forschungsförderungsgesellschaft 
ist eine Organisation zur Förderung von Forschung und 
Innovation im Bereich der anwendungsorientierten und 
industrienahen Forschung in Österreich und befindet sich 
zu 100 Prozent im Eigentum der Republik. 
 
Michael Kropiunig ist Vizepräsident der Rechts-
anwaltskammer Steiermark. Er ist seit 2001 selbststän-
diger Rechtsanwalt und betreibt eine Kanzlei in Leoben 
und eine Niederlassung in Graz. Zu den Spezialgebieten 
zählen Vertragsrecht und Betriebsübergaben. 
 
Christoph Ludwig ist Geschäftsführer der Stei-
rischen Wirtschaftsförderungsgesellschaft SFG, die im 
Eigentum des Landes Steiermark steht. Diese sieht sich 
vor allem als Standortagentur, die den Wirtschaftsstand-
ort Steiermark stärken hilft. 
 
Martin Mössler ist Geschäftsführer des Science 
Park Graz. Der Business-Inkubator der Universitäten 
unterstützt seit 2002 Start-ups und Spin-offs aus dem 
Wissenschaftsbereich. Derzeit haben rund 50 Unterneh-
men im Science Park angedockt. 
 
Georg Zenker ist einer der erfolgreichsten österrei-
chischen Investoren. Als einer von einer Handvoll heimi-
schen Kollegen ist er vom Europäischen Investitionsfonds 
EIF zertifiziert. Jeder Euro, den er in ein Unternehmen 
investiert, wird ohne Rückfrage oder Prüfung vom EIF 
verdoppelt.

C H R I S T O P H  L U D W I G :  Auch 
in der Steiermark haben wir tolle Ansie-
delungsprojekte in der Pipeline, können 
aber noch nicht darüber sprechen. Trotz 
Corona sind große Unternehmen und 
Konzerne bereit, hier zu investieren. An-
dererseits gibt es leider Bestrebungen 
von Konzernen, Fabriken in Europa zu 
schließen. Als Wirtschaftsstandort Stei-
ermark können wie verlieren oder ge-
winnen, beides kommt vor.

Schon in der Finanzkrise ist es der 
Steiermark ganz gut gelungen, die Pro-
bleme zu meistern. Die SFG als Standor-
tagentur arbeitet flexibel und sehr aktiv. 
Wegen der Pandemie ist da einiges mög-
lich, was sonst nicht geht.

M I C H A E L  K R O P I U N I G :  Ich 
sehe den Wirtschaftsstandort Steiermark 
sehr gut aufgestellt. Allerdings befinden 
wir uns in einem Deutungsvakuum, was 
nach Corona passieren wird. Die Stun-
dungen durch Finanz und Sozialversiche-
rungen oder Banken bedeuten ja nicht, 
dass die Schuld erlassen ist. Für manche 

Michael Kropiunig, 
Vizepräsident der 
Rechtsanwaltskammer 
Steiermark, sieht den 
Wirtschaftsstandort 
gut aufgestellt.
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ZUSAMMENARBEIT STATT ELLENBOGEN
Die Entwicklung von Open-Source-Software war in ihren An-
fängen von der professionellen Softwarebranche nicht ernst 
genommen worden: Zahlreiche Hobby-Programmierer arbei-
ten verteilt und unkoordiniert an einem gemeinsamen Projekt. 
Was jedoch in Wikipedia funktioniert – und übrigens auch bei 
der Datensammlung von Google – hat sich inzwischen auch 
bei der Softwareentwicklung bewährt: Mit klaren Regeln, Zu-
ständigkeiten und Dokumentation kann das Schwarmwissen 
zu manifestiertem Know-how werden.

DIE GOLDENE MITTE
Oft scheint man eine Entscheidung zwischen dem fertigen 
Produkt aus den USA oder einer Entwicklung in China treffen 
zu müssen. Europa hat dabei eine gute Chance, durch das Beste 
aus beiden Welten mitzuhalten: Indem auf Basis einer Open-
Source-Software die Prozesse und Erfahrungen der Unterneh-

Der europäische Weg

Angesichts der Quasi-Monopolstellung der „Big 
Five“ oder auch GAFAM genannt (Google, Amazon, 

Facebook, Apple und Microsoft) und der explosi-
onsartigen wirtschaftlichen und technischen Ent-
wicklungen der letzten Jahre im asiatischen Raum 

stellt sich die berechtigte Frage, ob Europa die 
Digitalisierung tatsächlich bereits verschlafen hat. 
Es gibt jedoch in der Softwarebranche eine Alter-

native, die Europa noch retten kann und die unserer 
Kultur entspricht: Open Source.

men digital abgebildet werden. Damit könnte Europa nicht nur 
bei der Digitalisierung aufholen, sondern auch das Know-how 
der Industrie erhalten und eine Kernregion für Software auf 
Open-Source Basis werden.

ANGELIKA  
WEBER
axtesys GmbH

Mehr Informationen:  
 
 
www.axtesys.at

„FAIRTRADE“ UND REGIONAL
Was bei anderen Gütern schon lange gilt, sollte endlich auch 
bei Software beachtet werden: Wenn die Projekt- und Lizenz-
kosten in einem Land mit Kollektivverträgen bezahlt werden, 
dann werden Arbeitskräfte mit 
Sicherheit nicht ausgebeutet, 
das Geld bleibt in der Region, 
und auch das Know-how bleibt 
im Land. Das wird durch Open 
Source ermöglicht.

Nachfolge  
sichert  
Ressourcen

Mit der unter der Dachmarke „Follow me“ firmierenden 
One-Stop-Shop-Servicestelle nimmt die Wirtschaftskam-
mer Steiermark beim Thema Betriebsnachfolge seit Jahren 
eine Vorreiterrolle ein, betont WKO-Steiermark-Vizepräsi-
dentin Gabriele Lechner. Wertvolle unternehmerische Res-
sourcen, die sonst brachliegen oder verloren gehen wür-
den, erhalten so ein zweites Leben und tragen wesentlich 
zur Entwicklung des Wirtschaftsstandortes bei. In Zeiten 
wie diesen wichtiger denn je.

A llein 2019 gab es österreich-
weit 6770 Übernahmen, da-
von 897 in der Steiermark. 
Durchschnittlich werden 
ca. 900 steirische Unter-
nehmen jährlich an Nach-
folgerinnen und Nachfolger 
übergeben. Bis 2027, rech-

net Lechner vor, stehen in der Steier-
mark rund 5200 Betriebe zur Übergabe 
bzw. Nachfolge an, von deren erfolgrei-
chen Weiterführung mindestens 51.000 
steirische Arbeitsplätze abhängen. Ös-
terreichweit findet allerdings nur mehr 
etwa die Hälfte der Betriebe ihre Nach-
folge in den eigenen Reihen, also inner-
halb der Unternehmerfamilie oder unter 
den Beschäftigten, Tendenz erfahrungs-
gemäß sinkend. 

Stellt schon die Übergabe innerhalb 
der Familie bisweilen einen Drahtseilakt 
dar, so erweist sich die Suche nach geeig-
neten Nachfolger*innen außerhalb der 
Familie für Übergebende oft als beson-
dere Herausforderung. Schon vor Jahren 
hat die WKO Steiermark die Bedeutung 
dieser Nachfolgeschnittstelle für die Zu-
kunft des Wirtschaftsstandortes erkannt 
und gemeinsam mit dem Wirtschafts-
ressort des Landes Steiermark und der 
Stadt Graz die Initiative „Follow me“ 
ins Leben gerufen. „Follow me“, bringt 
es die WKO-Steiermark-Vizepräsidentin 
auf den Punkt, „versteht sich als Part-
nervermittlung zwischen Übergebenden 
und Nachfolgenden.“ 

Text: W O L F G A N G  W I L D N E R

Gabriele Lechner, 
Vizepräsidentin der 
Wirtschaftskammer 
Steiermark.

Mit der Steiermärkischen Sparkas-
se, der Kammer der Steuerberater und 
Wirtschaftsprüfer, der Wirtschaftskam-
mer-Fachgruppe der Ingenieurbüros 
und der Notariatskammer für Steier-
mark wurden kompetente Kooperati-
onspartner ins Boot geholt. Damit ist 
„Follow me“ mehr als bloß eine Vermitt-
lungsplattform, sondern in der Lage, 
Übergebenden wie Übernehmenden in 
der sensiblen Phase der Übergabe ein 
One-Stop-Shop-Servicepaket zu bieten, 
das die Übergabe zur Erfolgsgeschichte 
macht – für die Beteiligten wie für den 
Wirtschaftsstandort insgesamt. 

Manchen Unternehmen mangle es, 
spricht Gabriele Lechner eine der Prob-
lemzonen der Nachfolgefrage an, am Be-
wusstsein für die Bedeutung der Überga-
betauglichkeit ihres Betriebs, woraus die 
Gefahr eines Investitionsstopps schon 
deutlich vor der geplanten Übergabe 
resultiere. Auf der anderen Seite fehle 
bisweilen das Bewusstsein für die Attrak-
tivität der Betriebsnachfolge als Alter-
native zu einer aufwendigen Neugrün-
dung. Und beide Seiten – Übergebende 
wie Übernehmende – gelte es noch in-
tensiver von der der enormen Wichtig-
keit rechtzeitiger Planung bzw. der In-
anspruchnahme externer Unterstützung 
zu überzeugen. „Genau dort setzen wir 
an“, so Lechner, „Follow me bietet ein 
Gesamtpaket für die Übergabe.“

BERATUNGSNETZWERK
„Das Follow-me-Expertennetzwerk“, 
beschreibt Lechner den konkreten Ser-
vicenutzen, „unterstützt nicht nur aktiv 
bei der Nachfolgepartnersuche, sondern 
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29 %  
der Übernahmen 

2019 in Österreich 
waren in der Spar-
te Tourismus und 
Freizeitwirtschaft, 
27 % Gewerbe und 

Handwerk, 22 % 
Handel



START UP

Im Rahmen des diesjährigen Deloitte-
Unternehmensmonitors wurden über 
600 Führungskräfte aus heimischen 

Unternehmen von Deloitte Österreich 
und SORA zur aktuellen Stimmungsla-
ge befragt. Das Ergebnis: Während der 
Gemütszustand am Markt eher getrübt 
ist, dominiert innerhalb des eigenen 
Betriebes die Zuversicht. „Rund zwei 
Drittel der Befragten nehmen die Stim-
mung in der eigenen Unternehmenslei-
tung sowie in der Belegschaft trotz der 
herausfordernden Rahmenbedingungen 
positiv wahr. Die Forderungen nach 
nachhaltigen Veränderungen nehmen 
jedoch nicht ab. Das ist ein klares Signal 
für die Politik: Es gilt nun nachhaltig zu 
handeln und die regionale Wirtschaft 
spürbar zu entlasten“, betont Friedrich 
Möstl, Partner bei Deloitte Styria. 

UNTERNEHMEN SETZEN 
AUF KLIMASTRATEGIEN

Zwar wird die Corona-Pandemie die 
österreichischen Unternehmen noch 
länger beschäftigen, die globale Klima-
krise hat aber nach wie vor einen hohen 

Unternehmen setzen trotz 
Krise auf Nachhaltigkeit

Stellenwert: Der Klimawandel bereitet 
mehr als zwei Drittel der österreichi-
schen Führungskräfte Kopfzerbrechen. 
Im Vergleich zum Vorjahr stieg dieser 
Prozentsatz um 16 Prozentpunkte an. 

„Die Covid-19-Pandemie lässt die 
Klimakrise nicht abflauen – ganz im Ge-
genteil. In den österreichischen Unter-
nehmen ist der Trend zur Nachhaltigkeit 
gestiegen. Auch wenn das wirtschaftli-
che Überleben für zahlreiche Unterneh-
men verständlicherweise Priorität hat, 
werden innerhalb des eigenen Betriebes 
Klimaziele verankert und Strategien für 
die eigene Nachhaltigkeit ausgearbei-
tet“, erklärt Karin Eckhart, Partnerin bei 
Deloitte Styria. 

FORDERUNGEN NACH  
BEKANNTEN REFORMEN 

WERDEN LAUTER
Auch in einem weiteren Punkt sind sich 
die befragten Führungskräfte einig: Re-
formen, die sich direkt auf den eigenen 
Betrieb auswirken, stehen in der derzeiti-
gen Situation an erster Stelle. Rund 95 %  
der heimischen Unternehmen sehen in 
der Senkung der Lohnnebenkosten die 
größte nachhaltige Maßnahme zur Un-
terstützung. Die steuerliche Entlastung 
nicht entnommener Gewinne (92 %) 
und die Vereinfachung der Förderungen 
(90 %) werden im gleichen Atemzug als 
bedeutende Reformen genannt. 

„Für die heimischen Unternehmen 
sind die Senkung der Lohnnebenkosten 
sowie die nachhaltige Förderung von In-
vestitionen langfristige Lösungsansätze, 
die jetzt konkret ausgearbeitet werden 
sollten. Damit wird auch dem Wirtschafts-
standort Steiermark dauerhaft unter die 
Arme gegriffen“, so Friedrich Möstl. 

Die Covid-19-Krise hält die österreichischen Unternehmen auf Trab: Kurzar-
beit, Gewinneinbußen und sich ändernde Sicherheitsmaßnahmen bereiten 
den heimischen Führungskräften große Sorgen. Eine repräsentative Studie 
von Deloitte Österreich und SORA zeigt jedoch: Trotz dieser Ausnahme-
situation hat das Thema Klimawandel nicht an Bedeutung verloren. Den 

Unternehmen ist es derzeit wichtiger denn je, auf Nachhaltigkeit zu setzen. 

Kontakt  
 
Deloitte Styria, Paulustorgasse 10, 8010 Graz 
T. +43 316 373037-0, graz@deloitte.at

Kontakt  
 
https://wko.at/stmk/followme Fo
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FRIEDRICH MÖSTL (Wirtschaftsprüfer und Steuer-
berater) und KARIN ECKHART (Steuerberaterin) sind 
Partner und Geschäftsführer von Deloitte Styria.

www.rakstmk.at

VERTRAGLICHE ALTLASTEN
BEI EINER FIRMENÜBERNAHME
Fundiert prüfen die Steirischen Rechtsanwälte bestehende Verträge und  
Rechtsverhältnisse des Unternehmens und ebnen den Weg für eine erfolgreiche Zukunft.

SPAREN SIE SICH

berät auch zu den unterschiedlichsten 
Fachfragen der Übergabe etwa in den 
Bereichen Finanzierung, Förderungen, 
Recht und Betriebswirtschaft. In persön-
lichen Beratungsgesprächen profitieren 
Übergebende wie Nachfolgende von der 
aktiven Unterstützung bei Planung und 
Abwicklung. Damit gelingt uns ein we-
sentlicher Beitrag zur nachhaltigen Siche-
rung bestehender Unternehmen und der 
damit verbundenen Arbeitsplätze – auch 
im Sinne der Nahversorgung, der regio-
nalen Wertschöpfung und der Standort-
sicherung.“ Dass das Interesse riesengroß 
ist, dokumentieren die Zahlen: 400 Un-
ternehmen sind mit Stand Oktober 2020 
im Follow-me-Programm vorgemerkt, 
durchschnittlich 1000 aktive Matchings 
von Angebot und Nachfrage werden pro 
Jahr im Schnitt verzeichnet.

„In der Nachfolge“, spricht die 
WKO-Steiermark-Vizepräsidentin ei-
nen gerade in schwierigen Zeiten umso 
bedeutenderen Nachhaltigkeitsaspekt 
an, „gelingt es Unternehmen auch, Res-
sourcen neu zu entdecken und aus alten 
Quellen neue Kraft zu gewinnen.“ So 
kann die Übergabe bzw. Übernahme rei-
fe, renommierte Unternehmen in einen 
zweites Lebenszyklus, ein Second Life 
katapultieren. Die Betriebsnachfolge 
wird zum Signal für die Erneuerung von 
Produkten bzw. Dienstleistungen und 
Prozessen, frische Ideen und Konzepte 
halten Einzug. Gleichsam als Sprung-
brett werden dafür die Ressourcen des 
bestehenden Betriebs – Beschäftigte, 

Kunden, Know-how und Infrastruktur 
– genutzt. 

Auch diesem Erneuerungsprozess 
bietet, betont Lechner, Follow me eine 
Plattform: In Kooperation mit dem In-
terreg-Projekt „BE READI ALPS“ abge-

wickelt von der „Innovation Region Sty-
ria“ wird Unternehmen der Weg zu vier 
zentralen Zukunftsressourcen geebnet: 
digitale Chancen, internationale Märkte, 
Innovationen und Finanzierung. „Der 
heuer aufgrund des Lockdowns online 
verliehene Follow me Award (Preisträger 
2020: https://followme.nachfolgen.at/
follow-me-award) demonstrierte erneut, 
wie wichtig es ist, dass unsere arrivierten 
steirischen Unternehmen als wertvollste 
Ressourcen unseres Wirtschaftsstand-
ortes einen produktiven Weg in die Zu-
kunft finden und damit zu Treibern für 
Beschäftigung und Wohlstand werden.“ 
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900 
Betriebsüberga-

ben durchschnitt-
lich pro Jahr in der 

Steiermark

47 % 
der steirischen  

Übergabebetriebe sind 
Arbeitgeberbetriebe mit 

durchschnittlich  
5 Beschäftigten
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— Ideal für Ihr Home-Office

Kompakt und  
komfortabel

Jetzt online kaufen unter www.homeofficeshop.com oder bei Ihrem Sedus Fachhändler

DrehstuhlVierfuß mit Holzfüßen KufengestellKonferenzstuhl secretair home

sedus.at
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S T R A H L E N D E S  A U S S E H E N
Mesotherapie: Die Ärztin Dr. Heike Pansi hat sich mit  

der superschonenden Ani-Aging-Behandlung in der Grazer 
City etabliert.

28–29

S E H N S U C H T  N A C H  B A
Mit ihrer Dirndlerei und dem Boutiquehotel AnnaPlochl  
setzt Bettina Grieshofer kraftvolle Lifestyle-Impulse für  

Bad Aussee.

30

Ü B E R Z E U G E N D E  B I L D E R W E L T E N
Mit visionären Visualisierungen führt der Design-

künstler Reinhard Gussmagg Kunst und Unternehmens-
kommunikation virtuos zusammen.

Kontakt  
www.merkur.at

W ir alle brauchen Zeit, um 
uns an die neuen Um-
stände zu gewöhnen. Es 

wird eine längere Fahrt, so viel 
wissen wir. Wo diese letztend-
lich hingeht, das bestimmen 
wir selbst mit. 

Als Vorstand des ältesten 
Versicherungsunternehmens 
in Österreich hilft manchmal 
der Blick in die Vergangenheit, 
um die neuen Verhältnisse 
besser bewältigen zu können. 
Wie Generationen zuvor müs-
sen auch wir uns anpassen und 
langsam vorantasten. 

Mit dem nötigen Weitblick 
und einem vertrauensvollen 
Miteinander werden wir wie-
der in die gewohnte Normali-
tät zurückfinden. Das hat uns 
als Gesundheitspartner mit 
einer 222-jährigen Geschichte 
immer wieder ausgezeichnet 
und eines zeigt die Krise auch 
uns als Unternehmen: Das, 
was von ihr letztlich übrigblei-
ben wird, ist die im gesamten 
Team gelebte Wertschätzung.

Sicherheit in 
Zeiten von 

Corona
Ein Jahr geht zu Ende,  
das uns alle betroffen 

macht. Es hat uns  
gezeigt, wie verletzlich 

wir als Gesellschaft sind. 

BOGEN & PARTNER 
Wealth Managers 

www.bogen.co.at

WIR KÜMMERN UNS UM DIE DINGE,
DIE SIE BRAUCHEN.
DAMIT SIE SICH UM DIE DINGE KÜMMERN KÖNNEN,
DIE SIE INTERESSIEREN. 

CHRISTIAN KLADIVA
CFO der Merkur Versicherung
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S o wie Viren und Bakterien 
keine Chance haben, wenn 
das körpereigene Immunsys-
tem intakt ist, können wir 
auch Krisen unbeschadet 
bewältigen oder gar gestärkt 
aus ihnen hervorgehen, 
wenn unsere psychische 

Widerstandsfähigkeit stark und stabil ist. 
Die Schlüsselkompetenz dazu nennt sich 
Resilienz. Ihre individuelle Ausprägung 
entscheidet darüber, wie einschneidende 
Veränderungen und Schicksalsschläge, 
aber auch Stresssituationen und beruf-
liche wie private Talfahrten letztendlich 
bewältigt werden. Andreas Herz, Vize-
präsident der Wirtschaftskammer Stei-
ermark, Fachverbandsobmann des FV 
Personenberatung und -betreuung sowie 
renommierter Autor, Managementtrainer 
und Coach weiß dies nicht zuletzt aus ei-
gener Erfahrung. Vor 38 Jahren wurde bei 
ihm Krebs im fortgeschrittenen Stadium 
diagnostiziert. Nach einem mehrjährigen 
Kampf gegen den Tumor und Metastasen 
in unterschiedlichen Körperregionen fand 

er wieder ins Leben zurück und ging aus 
dieser existenziellen Krise gestärkt hervor. 
Mit seinem Konzept und seinen Fachvor-
trägen avancierte er zu einem der führen-
den Experten im Aufbau und in der Ent-
wicklung von Resilienz. Für ihn bedeutet 
diese lebenswichtige „Ausstattung“ des 
Menschen vor allem eines: „widrige Um-
stände über eine längere Zeit auszuhalten, 
ohne daran zu erkranken“. 

WIDERSTANDSFÄHIGKEIT 
UND RESSOUREN

Grundsätzlich steht Resilienz für die Fä-
higkeit, selbst in schweren Lebenskrisen 

Als wäre unser Alltag nicht ohnehin schon herausfordernd genug. Die coronabedingten Ein-
schränkungen, jüngste Terrorerfahrungen und die alljährlich hektische Vorweihnachtszeit 

führen viele Menschen heuer an die Grenzen ihrer Energie und Belastbarkeit. Resilienz heißt 
die Schlüsselkompetenz, die uns befähigt, jede Krise bestmöglich zu meistern.

Text:  

S U S A N N A  

S K L E N A R

Ganzheitlich  
krisenfest

nicht in Selbstmitleid zu versinken, son-
dern wie ein Stehaufmanderl wieder auf 
die Beine zu kommen, lösungsorientiert 
und optimistisch zu bleiben und sich der 
eigenen, immer vorhandenen inneren 
Ressourcen bewusst zu werden. „In der 
aktuellen Situation geht es vor allem um 
drei Bereiche der persönlichen Resilienz 
– um die physische, die soziale und die 
mentale Widerstandsfähigkeit“, erklärt 
Herz. Und die kann jeder von uns gezielt 
stärken. „Es geht erstens darum, auf das 
leibliche Wohlergehen zu achten – mit 
körperlicher Bewegung und ausgewo-
gener Ernährung, denn Sport im Freien 
sowie daheim ist nach wie vor erlaubt. 
Zweitens ist die soziale Komponente 
nun sehr wichtig, den man merkt gera-
de in diesen Zeiten, wie essenziell die 
Bindung zu anderen Menschen ist. Auch 
wenn soziale Kontakte derzeit physisch 
eingeschränkt sind, digital, also online 
oder per Telefon, kann und sollte man 
sie aufrechterhalten. Hier gilt es, alle 
zulässigen Kanäle und Möglichkeiten zu 
nutzen. Drittens geht es um die mentale 

Stärke und die hat konkret mit der Art, 
wie jemand denkt, zu tun. Denn so man-
che Denkweise kann nicht nur Probleme 
fördern, sondern gar auch erst entstehen 
lassen.“ Hier empfiehlt der Experte, sich 
in Dankbarkeit zu üben und sich das 
bewusst zu machen, was man hat, statt 
sich damit zu beschäftigen, was ver-
boten oder (derzeit) nicht möglich ist. 
Herz: „Ich kann vielleicht keinen Kaffee 
in einem Lokal trinken, aber ich kann 
den eigenen dennoch in der Sonne auf 
einer Bank draußen genießen.“ 

Zusätzlich zur physischen und psy-
chischen Resilienz ist es auch und gera-
de in Krisenzeiten wichtig, das zu stär-
ken, was in uns Menschen ohnehin von 
Anfang an vorhanden ist: die Fähigkeit, 
zu vertrauen und Selbstbewusstsein zu 
entwickeln, die Lust daran, Neues aus-
zuprobieren und selbstverantwortlich zu 
handeln, die Bereitschaft, Verantwortung 
für sich und andere zu übernehmen, den 
Mut, um Hilfe zu bitten – und vor allem 
darum, im Hier und Jetzt die Freude am 
Leben zu finden und zu bewahren.

Mehr  
Informationen:  
 
www.herzresilienz.com

„War der Tag nicht dein 
Freund, dann war er 

dein Lehrer!“  
 A N D R E A S  H E R Z
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Mehr Informationen:  
 
www.spar.at

W I R  S I N D  S T E I R E R

Steirischer 
Bio-Ingwer 

S PAR hat für die Kundinnen 
und Kunden ab sofort fri-
schen Bio-Ingwer aus der 

Steiermark im Frische-Regal.
Eine Gruppe von 16 inno-

vativen Jungbäuerinnen und 
-bauern aus der Steiermark, die 
„Jungen WILDEN“, geht neue 
Wege beim Anbau von Obst 
und Gemüse, indem sie in die-
sem Jahr erstmals frischen Ing-
wer anbauen.

Der Ingwer liebt als Tro-
penpflanze ein warmes und 
feuchtes Klima. Die „Jungen 
WILDEN“, haben eine Lösung 
gefunden, diese Bedingun-
gen ideal nachzuahmen. Dazu 
dient ein spezieller Folientun-
nel mit einem eigenen Bewäs-
serungssystem, das die Pflan-
zen ständig benebelt. 

Bei SPAR haben heimische 
Qualität und regionale Wert-
schöpfung einen besonders 
hohen Stellenwert. Deshalb 
pflegt SPAR mit den „Jungen 
WILDEN“ bereits seit vier Jah-
ren eine erfolgreiche Partner-
schaft.

Außergewöhnlich

Edel Nice to have 
Der Jeanskauf zählt nicht unbedingt zu den 
Lieblingsbeschäftigungen von vielen Män-

nern. Je nach persönlicher Wunschvor-
stellung fertigt PIEKFEIN in Kooperation 

mit der Traditionsfirma Candiani aus 
Mailand die perfekten Jeans nach Maß in 
5 Wochen. Zur Auswahl für die Kreation Ih-
rer Lieblingsjeans stehen viele unterschied-

liche Waschungen und Stoffqualitäten, 
Backpatches und Monogramm-Stickereien. 

Erhältlich ab € 250,– bei PIEKFEIN

www.piekfein.at

Der innovative Glashersteller 
Riedel hat die seit 2017 bestehende 

Kooperation mit der Elton John 
AIDS Foundation mit dem Cornetto 

Rainbow Double Magnum fortge-
setzt. Die Dekanter aus Kristallglas 

werden in Kufstein handgefertigt 
und tragen die Originalunterschrift 

von Sir Elton John als Gravur. Die 
Farben des Regenbogens sollen als 

ein Zeichen für Toleranz, Akzeptanz, 
Diversität und Hoffnung gelten. 

Erhältlich ab € 1.190,– bei Klammerth. 
Limitierte Stückzahl 99.

www.klammerth.at

Die Kunst des Weingenießens liegt darin, dass man auch mit einer kleineren 
Menge den intensivsten Genuss erreichen kann. Voraussetzung ist, dass der im 
Glas befindliche Wein alle Chancen zur bestmöglichen Präsentation bekommt.
In Zusammenarbeit mit Glasdesignern und dem bekannten Weindegustator 
René Gabriel ist das einzigartige GABRIEL-GLAS© entstanden: mittelgross, 
nobel und erschwinglich. 
Erhältlich als StandArt ab € 14,– oder Gold-Edition ab € 32,– bei Gabriel Glas

www.gabriel-glas.com
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Maßgeschneidert

Sichtbar schöner
Zur Hautbildverschönerung, im Gesicht ebenso wie 
an anderen Stellen des Körpers, gibt es ein effektives 
Verfahren – die Mesotherapie. Ob Falten, Pigment-
flecken, Grobporigkeit, Cellulite oder gar Narben 
– mithilfe unterschiedlicher Wirkstoffcocktails oder 
Blutplasmas kann jeder ein verjüngtes, strafferes und 
strahlendes Aussehen erlangen.

Text: S U S A N N A  S K L E N A RJ eder Mensch, ob Mann oder 
Frau bekommt früher oder 
später Falten. Zusätzlich ver-
ewigen sich mit zunehmen-
dem Alter noch etliche Le-
benserfahrungen in unserem 
Gesicht oder prägen unseren 
Körper: Pigmentflecken, Son-

nenschäden, Vernarbungen, Schwan-
gerschaftsdehnungsstreifen und ande-
re Hautbeeinträchtigungen. Einfach 
hinnehmen muss man diese Zeichen 
der Zeit aber nicht. Denn es gibt heute 
schonende und dabei höchst effektive 
Methoden, um das Hautbild deutlich 
zu verbessern und im Sinne von Anti-
Aging wieder ein strahlendes, verjüng-
tes Aussehen zu erlangen – ganz ohne 
Operationen oder belastenden Neben-
wirkungen. Mesotherapie ist ein solches 
effektives Verfahren, welches, indivi-
duell angepasst, mit unterschiedlichen 
Mitteln und Wirkstoffen arbeitet.

WIRKSTOFFCOCKTAILS MIT 
MEDICAL NEEDLING

„Mesotherapie ist modern, minimal-
invasiv und vielseitig anwendbar. Dabei 
werden Arzneimittel in sehr niedriger 
Dosierung mittels winziger Nadeln (Me-
dical Needling) so gut wie schmerzfrei 
in die mittlere (,meso‘) Hautschicht ein-

gebracht“, erklärt Allgemeinmedizinerin 
Dr. Heike Pansi, die sich in ihrer Grazer 
Praxis auf diese innovative Methode spe-
zialisiert hat. Das zusätzlich Besondere an 
Mesotherapie: „Sie zeichnet sich durch 
hohe therapeutische Treffsicherheit aus 
und ist nahezu frei von Nebenwirkungen.“ 

Im ästhetischen Bereich kommt häu-
fig der sogenannte Mesolift zum Einsatz, 
mit dem man eine intensive Revitali-
sierung, Glättung und Befeuchtung der 
Haut erzielt. Dr. Pansi: „Die Stimulie-
rung der Haut durch die vielen einzelnen 
Stiche sorgt für eine bessere Durchblu-
tung – das allein schon trägt zur Heilung 
bzw. Verbesserung des Hautbildes bei.“ 
Kleine Fältchen werden geglättet und 

Dr. med. univ. Heike Pansi

W E L T W E I T  I M  E I N S A T Z 
Entwickelt wurde die Methode in den 1950er-
Jahren vom französischen Mediziner Dr. Michel 
Pistor, der die Vorteile einst in aller Kürze auf 
den Punkt brachte: „Wenig, selten, am richtigen 
Ort“ – das heißt, das Therapieziel wird in nur we-
nigen Behandlungen mit geringsten Mengen an 
Arzneien direkt an der betroffenen Stelle erreicht. 
Heute kommt Mesotherapie bereits weltweit 
zum Einsatz, wobei USA, Kanada und Frankreich 

– hier wird die Methode an mehreren medizini-
schen Universitäten gelehrt und praktiziert – die 
Vorreiter sind. 

die Haut erhält eine frische, natürlich 
verjüngte Ausstrahlung. Für die nach-
lassende Spannkraft, Pigmentflecken 
oder Hautunreinheiten werden mittels 
dieses Medical Needlings noch spezielle 
Wirkstoffcocktails aus Vitaminen, Spu-
renelementen und Aminosäuren, oft 
auch aus homöopathischen Substanzen, 
injiziert, was den Teint bzw. das Haut-
bild zusätzlich optimiert. „Es ist quasi 
die biologische Anti-Aging-Alternative 
zu Botox und Hyaluronsäure. Die natür-
lichen Reparaturmechanismen der Haut 
werden stimuliert, die Poren ziehen sich 
durch die Mikroverletzungen zusam-
men und werden kleiner, die Neubil-
dung von kollagenen und elastischen 
Fasern wird angeregt“, so die Expertin. 
Die Hautschicht, in die die Wirkstoffe 
eingebracht werden, fungiert als Depot, 
was erfreulicherweise zu langanhalten-
den Ergebnissen führt. 

ZELLREGENERATION 
DURCH BLUTPLASMA

Bei vielen Anti-Aging-Behandlungen 
mit der Mesotherapie kommt auch Blut-
plasma zum Einsatz. Dr. Pansi: „Das 
plättchenreiche Plasma (PRP) wird aus 
dem körpereigenen Blut des Patienten 
gewonnen. Das passiert an Ort und Stel-
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Brillant

Genussvoll

Gesunde Zellen. Gesundes Leben.
Unterstütze Deine Immunzellen JETZT.

NEU Innovative Kombination aus:
 natürlichem Weizenkeimextrakt  

mit hohem Spermidingehalt
 immunaktiven Mikronährstoffen und
 Bio Shiitake Pilz Pulver

YOUR L IF E .  YOUR DEC IS ION .

In Kooperation mit 
der Universität Graz

Vitamin C und Zink tragen zu einer normalen Funktion des Immunsystems bei.
Zink hat eine Funktion bei der Zellteilung und trägt zu einer normalen DNA- und Eiweißsynthese bei.

Nice to have 

Die Spiegelleuchte Mito sfera von 
Occhio mit integrierter Spiegelfläche 
bietet blendfreies und individuell ein-
stellbares Licht. Per Gestensteuerung 
lässt sich das Licht an- und ausschalten, 
dimmen und in seiner Farbtemperatur 
verändern. Die Lichtqualität kommt 
dem Tageslicht dabei maximal nahe 
und gibt Farben so tief und nuanciert 
wieder wie in der Natur. Der Durchmes-
ser der Leuchte beträgt 40 cm bzw. 60 
cm.
Erhältlich ab € 1.442,– bei SCHUH Ein-
richtungs GmbH 

www.schuh-einrichtung.at

Geselligkeit und Genuss sind wesentliche Aspekte der Lebensphilosophie rund 
um den Feuerring. So steht auch in der bevorstehenden kalten Jahreszeit dem 
entspannten Grillieren und Zusammensein im Freien mit dem Feuerring nichts 

mehr im Wege. An dieser modernen Feuerstelle lassen sich hervorragend 
Speisen zaubern, aber auch Kastanien perfekt braten. Da heißt es: mit allen 

Sinnen genießen!
Erhältlich ab € 4.202,– bei Chillout Area GmbH

www.chillout-area.com

Die Wooden Dolls von Alexander Girard 
bestehen aus einer Familie von Holzfiguren, 
die menschliche und tierische Charaktere 
darstellen. Girard hat sie 1952 für die De-
koration seines Hauses hergestellt. Diese 
Originale befinden sich im Vitra Design 
Museum und stehen Pate für die Re-Edi-
tion: Originalgetreu werden die Wooden 
Dolls von Hand gefertigt und bemalt. Jede 
Holzfigur ist ein individuelles Exemplar.
Erhältlich ab € 115,– bei mariopalli  
Einrichtungs GmbH

www.mariopalli.com
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Kontakt  
 
https://www.johnharris.at

F I T N E S S T I P P  M I T  S I G I  A L L E M A N N 

Sport und Biorhythmus 
 
Jobs, die zu unterschiedlichen Uhrzeiten Anwesenheit erfordern. Fitnessstudios, 
die rund um die Uhr geöffnet haben. Zu welcher Tageszeit eignet sich Training 
am besten? Die Antwort: Wenn möglich, an den Biorhythmus angepasst. Dieser 

bestimmt, wann unser Körper müde 
wird und wann wir leistungsfähig 
sind. Im Normalfall hat der Organis-
mus am Nachmittag zwischen 16 und 
19 Uhr sein „Leistungshoch“. 

 
M E I N  T I P P : 

Am besten die fertig gepackte Trai-
ningstasche mit zur Arbeit nehmen 
und direkt nach Feierabend zum 
Sport. Dann ist der Körper meistens 
noch im Leistungshoch. Um Ein-
schlafprobleme zu vermeiden, zwei 
Stunden zwischen Trainingsende und 
Zubettgehen einplanen.

Einmalig

deutlich verblasst und auch die Tiefe 
hat sich wesentlich verringert.“ Ähnlich 
auch der Erfolg bei einer über 60-jähri-
gen Patientin, die seit ihrem 20. Lebens-
jahr eine tiefe Narbe im Gesicht hatte. 
Dr. Pansi: „Sie hat schon vieles probiert, 
um diesen ,Schönheitsmakel‘ loszuwer-
den, ohne nennenswerten Erfolg. Mit-
hilfe der Mesotherapie und Blutplasma 

„Müde Haut wird  
frischer, Fältchen wer-
den geglättet, Poren 
verfeinert, störende 

Narben verblassen und 
unschöne Hauteinzie-
hungen verschwinden.“ 

H E I K E  P A N S I
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le und dauert mithilfe einer speziellen 
Zentrifuge nur fünf Minuten. Danach 
wird es dem Patienten mit feinsten 
Nadelchen im Gesicht oder am Körper 
injiziert. Es regt wunderbar und auf na-
türliche Weise die Zellregeneration an. 
Durch die Freisetzung von Wachstums-
faktoren aus den Blutplättchen wird die 
Haut nachhaltig verjüngt und das ganze 
Hautbild straffer und schöner.“ Eine An-
wendung dauert etwa 20 Minuten. 

Um einen bestmöglichen Effekt zu 
erzielen, empfiehlt die Ärztin drei bis vier 
Behandlungen im Abstand von jeweils 
sechs bis acht Wochen, wobei pro Sitzung 
mit rund 350 Euro zu rechnen ist. Danach 
reicht es oft nur ein- bis zweimal jährlich, 
um der Haut sozusagen einen „Verjün-
gerungsbooster“ zu geben. Die Meso-
Blutplasma-Methode wird übrigens auch 
für die Regeneration des Haarwachstums 
erfolgreich eingesetzt.

Bei tieferen Narben spritzt die Ärz-
tin das plättchenreiche Plasma meist 
händisch ein. Für eine möglichst ange-

nehme Anwendung kann eine betäu-
bende Creme verwendet werden. Über 
das durchwegs positive Ausmaß der 
Wirkung weiß Dr. Heike Pansi viele 
persönliche Geschichten zu berichten: 

„Eine junge Patientin hatte infolge eines 
Hundebisses eine große Narbe an ihrem 
Oberschenkel, mit unschönen Hautein-
ziehungen. Die 30-jährige Frau litt schon 
seit Jahren darunter. Nach nur drei Me-
so-Behandlungen ist die Narbe bereits 

haben wir es geschafft, die Tiefe der 
Narbe um ganze drei Millimeter zu ver-
ringern. Die Patientin kommt nun 2- bis 
3-mal im Jahr zur Behandlung und ihr 
Hautbild wird zunehmend besser.“ 

Kontakt  
MESOTHERAPIE IM ZENTRUM 
Hans-Sachs-Gasse 5 – 1. Stock, 8010 Graz 
T. +43 699 111 10 784 
ordination@mesotherapie-graz.at 
www.mesotherapie-graz.at
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Dirndlerei  
Bettina Grieshofer, 

Bei Bad Aussee denken Menschen an einen 
Kraftort voll Energie. Vielen kommt aber 
auch Anna Plochl, die Ehefrau von Erzherzog 
Johann, in den Sinn – und damit die ‚Dirndl-
Macherin‘ Bettina Grieshofer, die das Bou-
tiquehotel Haus AnnaPlochl ganz im Sinne 
seiner Namensgeberin führt. 

I m Jahr 1989 war die gebürtige Lie-
zenerin Bettina Grieshofer das ers-
te Mal in Bad Aussee, damals war 
sie Narzissenhoheit. 2003 kam sie 
wieder und blieb der Liebe wegen. 

„Ich war mir absolut sicher, das Pro-
dukt Dirndl funktioniert nur in 
Aussee“, erzählt sie. Sie packte ihre 

Nähmaschine aus – und eine Erfolgs-
story begann. Sie machte bereits damals 
als Kleinstunternehmerin einen Umsatz 
von 30.000 Euro.

Die Unternehmerin des Jahres 2017 
und Gewinnerin zahlreicher Awards 
führt im schönen Bad Aussee die Dirnd-
lerei Platzhirsch und das Bed-& Break-
fast-Haus AnnaPlochl. Sie liebt das Aus-
seerland. „Wenn ich um den Altausseer 
See gehe, spüre ich seine positive Kraft, 
er ist für mich Inspiration und Basis mei-
ner Kreativität“, erklärt Bettina Griesho-
fer begeistert. „Diese Landschaft und 
diese Lebensqualität findet man sonst 
nirgends. Wir haben die Berge und wir 
haben die Seen, wir haben den Som-
mer und den Winter.“ Die begeisterte 
Sportlerin und Mutter eines 20-jährigen 
Sohnes liebt die Natur mit ihren wech-
selnden Jahreszeiten und den Kontrast 
zwischen Regen und Sonnenschein. 

„Das scheinbar schlechte, nasse Wetter 
ist Teil des Charmes und Tracht ist ja all-
wettertauglich.“

HAUS ANNAPLOCHL
Ein eigenes kleines Hotel war ein Le-
benstraum von Bettina Grieshofer, den 
sie sich mit dem Haus AnnaPlochl er-
füllte. Die zweistöckige Villa aus dem 
19. Jahrhundert mit acht Zimmern ist 
umgeben von der einzigartigen Land-
schaft des steirischen Salzkammerguts 
und wurde von ihr mit viel Liebe zum 
Detail und zur Perfektion renoviert und 
neu gestylt. Dabei mixte sie alte Tradi-
tion mit neuem Design, verwendete nur 
beste Materialien und exklusives Inte-
rieur. Den Gästen steht eine überdach-
te Terrasse, ein hauseigener Salon und 
ein wunderschön gestalteter Garten zur 
Verfügung. Mit dem Namen Anna Plochl 
verbindet sie das Bild einer sehr starken 
Frau, die ihr Leben lang Durchhaltever-
mögen bewies. Eigenschaften, die Betti-
na Grieshofer sehr bewundert. 

Text: H E D I  G R A G E R
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ENJOY

DIE FARBEN der Salzkam-
merguts-Seen sind meine 
Ideengeber für Dirndl und 
Schürzen in allen Schattie-
rungen. 

Das Haus AnnaPlochl ist ein Platz 
der Ruhe, ohne Kinder, ohne Hunde. „Es 
hat eine bestimmte Aura, die alle Gäste 
begeistert“, so Bettina Grieshofer. Früh-
stück gibt es bis mittags. „Wer keine Lust 
zum Auszugehen hat, kann sich im ‚An-
nas Laden‘ im Erdgeschoß eine köstliche 
Jause kaufen. Natürlich führt sie regio-
nale Produkte, denn heimische Bauern 
zu unterstützen ist ihr sehr wichtig. 

Die begeisterte Ausseerin bezeichnet 
sich als Herzens-Handwerkerin. „Schon 
als Kind habe ich gerne gestrickt, gestickt 
und gebastelt. Ich liebe es zu nähen oder 
mein Haus wieder mal umzubauen. Zu 
meinem 50er habe ich mir eine Werk-
statt gewünscht und auch bekommen“, 
verrät sie mit einem Lachen. Das Mul-
titalent kann sägen, schweißen, Boden 
legen – einfach alles. „Nur guten Ge-
schmack kann man nicht lernen – den 
habe ich. Wenn ich Musik höre, sehe ich 
Farben und kann mir zusammenreimen, 
wie etwas aussehen soll. Zeichnen kann 
ich leider nicht, ich habe alles nur im 
Kopf.“

Ihr gutes Gespür für Innendesign hat 
sie schon bei der Einrichtung der Kohl-
röserlhütte am Ödensee und im Cafe 
AnnaPlochl gezeigt. Passende Möbel fin-
det sie überall, auch mal am Flohmarkt. 

Für die erfolgreiche Unternehmerin 
ist es wichtig, einen Beitrag zur Nachhal-
tigkeit zu leisten, indem sie überwiegend 
mit österreichischen bzw. heimischen 
Firmen arbeitet. So schlafen ihre Gäste 
herrlich in Loden-Boxspringbetten von 
Sedda, können sich in Vossen-Bademän-

Kontakt  
 
Haus AnnaPlochl KG 
Boutique-Hotel 
Marktleite 184 
8990 Bad Aussee 
welcome@hausannaplochl.at 
T. +43 664 354 00 52

tel und Kuscheldecken von Steiner 1888 
schmiegen. Sie hat sogar eine eigene 
Dusch-Pflegeserie „Haus AnnaPlochl“ 
und führt ihr Haus komplett plastikfrei. 
Tee- und Müslisackerl sind aus Mais-
stärke, Flaschen aus Glas. „Es tut mir im 
Herzen weh, wenn ich diese Müllberge 
sehe“, erklärt sie. 

Für sie ist nicht nur Bad Aussee ein 
Kraftplatz, sondern auch ihr Haus Anna-
Plochl. „Als ich es gekauft habe, hat mir 
die Eigentümerin gesagt, pass auf, es 
wird dir Glück bringen. Es ist ein Platz 
der Ruhe und der Kraft. Und so ist es 
wirklich.“

2018 war Bettina Griesho-
fer auch Teil des steirischen 
Tourismusfilms „Ich bin 
Steiermark“, der zeigt, wie 
vielfältig und bunt das Ge-
sicht der Steiermark ist. 

DIE ACHT ZIMMER 
des Hauses AnnaPlochl 
sind individuell mit den 
besten Materialien und 
exklusivem Interieur 
ausgestattet. 
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Seine Spezialität: 
Vision Painting &  
Visual Storytelling 

Reinhard Gussmagg 

Ein Brückenbauer zwischen Wirtschaft und 
Kunst – das ist Reinhard Gussmagg in perfek-
ter und einmaliger Weise. Er nutzt Visualisie-
rung als kraftvolles Werkzeug für Changepro-
zesse und ist damit international erfolgreich. 
Seine Workshops in seinem Grazer Design-
Labor sind ausgebucht.

F ür Reinhard Gussmagg ist die 
Verbindung von Kunst und 
Wirtschaft nicht nur ideal, 
für ihn steht fest, dass das 
eine ohne das andere nicht 
funktioniert. „Beide brau-
chen einander, leben vonei-
nander. Ein Künstler ohne 

wirtschaftliches Verständnis wird nicht 
überleben – und die Wirtschaft braucht 
kreative Köpfe und Ideen, um Innovati-
onskraft zu nützen.“

WIE ALLES BEGANN
Schon als Kind zeichnete Gussmagg 
gerne technische Dinge wie Autos etc. 
und machte dann eine Ausbildung zum 
Elektroingenieur.“ Seit 1991 war er inter-
national in verschiedenen Management-
positionen im Bereich Sales, Marketing 
& Business Development tätig. Bei all 
seinen Jobs merkte er, wie wichtig eine 
visuelle Visitenkarte ist. Als er 2014 sein 
eigenes Unternehmen „GUSSMAGG-art“ 
gegründet hat, begann er mit Künstlern 
zu arbeiten und lernte, wie diese an Ent-
stehungsprozesse herangehen. „Ich sah 
darin sehr gute Parallelen, die man in die 
Wirtschaft mitnehmen kann, wenn es 
darum geht, einen Innovationsprozess 
zu etablieren.“ Er schafft durch künst-
lerische Visualisierungen neue kreative 
Formen der Unternehmenskommuni-
kation, verbindet also wirtschaftliche 
Ratio mit künstlerischer Vision. „Damit 
mache ich Unternehmen innovationsfä-
hig, denn die Bilder erzeugen Aufmerk-
samkeit und schnelles gemeinsames 
Verständnis“, so der Bildsprache-Experte. 
Und sein Erfolg gibt ihm recht.

KREATIVE WELTREISE UND 
NEUES PROJEKT

Ohne die Covid-19-Reisebeschränkun-
gen wäre Gussmagg jetzt auf Weltreise. 
Er hätte mit internationalen Unterneh-
men verbindende Kulturprojekte entwi-
ckelt, um mit den vor Ort entstehenden 
Zeichnungen eine visuelle Landkarte der 
unterschiedlichen nationalen Ausprä-
gungen darzustellen und zu verbinden. 

Text: H E D I  G R A G E R

Sein Slogan „AUSDRUCK SCHAFFT 
EINDRUCK“ bekommt hier besondere 
Bedeutung, findet man doch über die 
emotionale Bildsprache schneller zuein-
ander und baut gemeinsames Verständ-
nis auf. 

Durch die sich nun sehr rasch verän-
dernden Arbeitswelten haben sich aber 
auch neue Geschäftschancen entwickelt. 
So hat Gussmagg kurzerhand sein On-
line-Portfolio ausgebaut und neue Pro-
jekte virtuell abgewickelt, wie z.B. mit 
Microsoft Österreich zum Thema „NEW 
WORK“. 

DESIGN LAB
Mit Gründung des Design Labs in Ko-
operation mit B4B Solutions erhielt 
seine Arbeit nochmals einen richtigen 
Punch, verrät Gussmagg. „Es ist eine 
Ideenschmiede für Visionäre. Wir entwi-
ckeln im Lab Bilder, die uns die Welt von 
morgen erklären. Denn gerade jetzt än-
dert sich durch die Digitalisierung noch 

Für den internationalen 
IT-Dienstleister ACP 
entstanden während des 
Lockdowns völlig neue 
Bilderwelten zur Erklärung 
des Portfolios. Ein komplett 
neuer und kreativer Zugang, 
um Kunden und Mitarbei-
ter ins Bild zu rücken und 
ein machtvolles Marketing-
instrument.

Reinhard Gussmagg 
sieht sein Design-La-
bor in Graz als Enabler 
für kreative Prozesse 
und fördert die inter-
nationale Ausrichtung 
seiner Aktivitäten.

viel mehr.“ Das Lab ist mit inspirieren-
den Bildern, Kojen für Design-Sprints 
und der neuesten Visualisierungstech-
nologie ausgestattet. „Habe ich früher 
mit meinen Bildern das Marketing eines 
Unternehmens bedient, bin ich jetzt an 
der Organisationsentwicklung, am Kern 
der Strategie für die einzelnen Unter-
nehmen dran.“ Gussmagg machte immer 
wieder die erstaunliche Erfahrung, „dass 
die Menschen die von mir gezeichneten 
Bilder mit einem Blick verstehen, dass 
sie erkennen, warum sie sich verändern 
müssen und wohin die Reise geht. Ich 
kann das nicht mit Worten beschreiben, 
aber es muss ein Talent von mir sein 
und das macht mich natürlich sehr stolz.“ 
Mittlerweile zeichnet er fast ausschließ-
lich digital, nutzt sein Design-Labor in 
Graz als Enabler für kreative Prozesse 
wie auch die internationale Ausrichtung 
seiner Aktivitäten. 

Sehr offen gibt er aber auch zu, dass 
er nach stundenlangen Online-Sessions 
sehr ausgelaugt ist. Erholung und Kraft 
findet er mit Bewegung und in der Na-
tur. Inspiration vielfach im Urlaub. „Ich 
habe mein Sketch Book immer bei mir. 
Das aus Leidenschaft, aber auch um in 
Übung zu bleiben. Am Hafen zu sitzen, 
ein Bier zu trinken und einem Fischer 
beim Rausziehen seines Netzes zuzu-
sehen – und dabei auf neue Ideen zu 
kommen, das ist Lebenselixier für mich.“ 
erzählt der begeisterte Segler.

Einen Einblick in die kreativen  
Bilder welten bekommen sie auf 
gussmagg- art.com – LET’S CREATE 
YOUR VISION!
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N ach fast fünf Jahrzenten Forschung und Entwick-
lung bringt BMW eine Vielzahl an voll- und teil-
elektrifizierten Modellen auf die Straße. Ressour-
censchonende und nachhaltige Mobilität wird 
nicht nur als Trend, sondern als ganzheitlicher 
Wandel und als dringlicher Auftrag zu handeln 
gesehen. Schon zu Beginn der 1970er-Jahre hat 
die Entwicklungsabteilung des deutschen Auto-

herstellers mithilfe von Versuchsfahrzeugen wichtige Erkennt-
nisse zur Elektromobilität gewonnen. Heute hat die Marke mit 
dem BMW i3 eines der meistverkauften E-Autos in Österreich. 
Der i3 verkörpert einen ganzheitlichen, nachhaltigen Ansatz. 
Von der Entwicklung über die Produktion bis zur Wiederver-
wertung des Fahrzeuges – der gesamte Lebenszyklus des Mo-
dells ist auf Ressourcenschonung ausgelegt. Im Innenraum des 
Fahrzeuges wurden zum Großteil nachwachsende Materialien 
wie Kenaf, Hanf oder Schurwolle verarbeitet und die Produk-
tion wird weitgehend mit erneuerbaren Energien wie Wind- 
oder Wasserkraft betrieben. 

NEUE GENERATION DER E-MOBILITÄT
2021 läutet die Marke mit dem BMW iX3 eine neue Ära emis-
sionsfreier Fahrfreude ein. Das erste vollelektrische BMW-
Sports-Activity-Vehicle vereint das Beste aus zwei Welten. 
Einerseits begeistert das Modell durch den typischen BMW-
Fahrspaß, Premiumqualität und attraktive Designausstattun-
gen. Andererseits überzeugt der iX3 mit der erhöhten Leistung 
und Effizienz der BMW-eDrive-Technologien der fünften Ge-
neration und einer Reichweite von bis zu 460 km. Dank maß-
geschneiderter Ladeservices von BMW-Charging erfolgt auch 
das Laden einfacher und effizienter den je. An einer der gut 
vernetzten High-Power-Charging-Stationen kann der iX3 in 
34 Minuten bis auf 80 % aufgeladen werden. Innovative digi-
tale BMW-E-Mobility-Services runden das Angebot des neuen 
Modells ab und setzen neue Maßstäbe in der Benutzerfreund-
lichkeit der Elektromobilität. Der erste vollelektrische SAV 
von BMW komplementiert die leistungsstarke X3-Familie und 
erfüllt somit beeindruckend das BMW-Antriebs-Versprechen 

„Power of Choice“. 

DIE ZUKUNFT IST NEXT
Ein weiteres faszinierendes Beispiel für die 
erfolgreiche Etablierung des Elektroantriebs 
bei BMW ist das erste rein elektrische Gran 
Coupé – das BMW Concept i4. Ein sportli-
ches Fahrgefühl auf höchster Stufe in Kom-
bination mit einer nahezu geräuschlosen 
Kraftentfaltung lässt die Vorfreude auf die 
Produktion des i4 steigen. Mit einer Reich-
weite von bis zu 600 km setzt die BMW 
Group mit diesem Modell in puncto Alltags- 
und Langstreckentauglichkeit neue Grad-
messer. 

Noch eine Stufe weiter geht das Konzept 
der BMW-Vision iNEXT. Die Fahrzeugge-
neration der Zukunft ist geprägt durch die 
Möglichkeit des autonomen Fahrens und 
ein völlig neu interpretiertes Interieur. Eine 
besonders einladende Atmosphäre und 
hochqualitative Stoffe sollen einen Wohl-
fühlraum erschaffen. Vollelektrisch, hoch-
automatisiert und trotzdem ein Ort, an dem 
man sich wohlfühlt wie zu Hause – so sieht 
die Zukunftsvision der Marke BMW aus. 

Unser Auftrag zu handeln
Unsere Umwelt verändert sich und somit auch 

die Anforderungen an unsere Mobilität. Die-
sen Wandel will die BMW Group mit innova-

tiven Technologien und neuen Mobilitätskon-
zepten nicht nur aktiv mitgestalten, sondern 

alltagstauglich machen. 
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ROBERT  
RONIJAK
Geschäftsführer  
von BMW Unger  
in St. Ruprecht  
an der Raab.

Kontakt  
 
robert.ronijak@unger.bmw.at 
www.unger.bmw.at
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Seit  1798.

Sie sehen einen  
 Menschen.
Wir ein Wunder.

Wir versichern das Wunder Mensch.

www.merkur.at

Menschen und ihre Bedürfnisse stehen bei  
der Merkur Versicherung seit 222 Jahren im  
Mittelpunkt. Auf die Fragen des Lebens hat das 
Team Merkur individuelle Antworten für ein selbst-
bestimmtes Leben in Sicherheit und Gesundheit. 
Sie und Ihre Lebensfreude sind für die Merkur eben 
etwas ganz Besonderes: das Wunder Mensch.

MR20_065_JUST_275x414_RZ01.indd   1 30.10.20   13:16



STJU

W E S T S T E I E R M A R K
Die Heimat des Schilchers birgt viele Schätze und Köstlichkei-
ten – unter anderem spannende Riedenweine, die Sie kosten 

sollten!

S Ü D S T E I E R M A R K
 Im Herzen des Sauvignons Blanc werden sogar  

Weltmeister-Weine gemacht, die international an der  
Spitze liegen.

V U L K A N L A N D
Mit der Kraft der Erde! Zwischen Thermalquellen und mit-

telalterlichen Burgen entstehen hier Burgunder, die für pure 
Begeisterung sorgen.

Spitzen 
         mäßig 
genießen.

Eines steht fest: In Zeiten wie diesen  sollte man 
es sich in den eigenen vier  Wänden besonders 
gemütlich machen. Mit einem Glas fruchtigen 
Sauvignon Blanc, einem schön gereiften Moril-
lon  oder einem reschen Schilcher zum Beispiel. 
Höchsten Genuss bieten dabei die steirischen 
Riedenweine, die die Spitze der heimischen 
Qualitätspyramide darstellen. Aber am besten 
nutzen Sie die Zeit, um sich durch das Sorti-
ment der Winzer zu kosten – indem Sie sich 
Ihr ganz persönliches Weinpaket bequem nach 
Hause liefern lassen!

D er Trend zu Regionalität, 
Nachhaltigkeit und Spit-
zenqualität hat Gott sei 
Dank auch beim Wein 
nicht haltgemacht. Steiri-
scher Wein wurde in den 
letzten Jahren bzw. Jahr-
zehnten zu DEM Symbol 

für hochwertigen Genuss. Nicht nur 
über die Grenzen hinweg, sondern auch 
bei uns Österreichern/-innen. 

ONLINE-SHOPPING MIT 
GENUSS

Gerade im Frühjahr, als wir das erste Mal 
besonders viel Zuhause-Luft schnup-
pern durften, war es für viele Menschen 
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www.steiermark.wine

Was ist ein 
Riedenwein?

Erfahren Sie
mehr dazu:

ein Highlight, ein gutes Glaserl steiri-
schen Wein zu genießen. Bequem on-
line bestellt oder ab Hof abgeholt. Und 
auch jetzt im Herbst und Winter sollte 
man sich damit verwöhnen! Fast alle stei-
rischen Weinbaubetriebe verfügen über 
Online-Shops oder Bestellmöglichkeiten 
auf der Website – tolle Angebote inklusive. 
Seien es versandkostenfreie Zustellungen 
innerhalb von ganz Österreich, vielfälti-
ge Verkostungspakete oder Rieden- bzw. 
Raritäten-Weine in tollen Geschenkspa-
ckages. Klicken Sie sich durch die Seiten 
Ihrer Lieblingswinzer und lassen Sie sich 
Ihr steirisches Genusspackerl ganz be-
quem vor die Haustür liefern!

S T E I R I S C H E R 
W E I N

Foto: iStock / svetikd



20  JUST 20

Kontakt 
 
Weingut Langmann 
Langegg 23 
8511 St.Stefan/Stainz 
weingut@l-l.at 
Jetzt neuer Onlineshop: www.weingut-langmann.at

D er Schilcher spielt im Weingut 
Langmann zwar die Hauptrolle, 
aber ebenso finden hier Sauvignon 

Blanc, Gelber Muskateller und viele wei-
tere Sorten perfekte Bedingungen. Sorg-
fältig achtet das Winzerpaar darauf, den 
unverkennbaren Geschmack ihrer Her-
kunft, das Terroir, darin zum Ausdruck 
zu bringen. Mit Erfolg, denn die Weine 
sind weltweit gefragt. Dazu trägt auch 
bei, mit welcher Hingabe und Bedacht-
samkeit sie ihre Weingärten pflegen. 
Diese sind regelrechte Biotope mit ei-
ner bunten Vielfalt an Flora und Fauna. 
Zahlreiche Wildkräuter und selten ge-
wordene Vogelarten wie der Wiedehopf 
fühlen sich hier sichtlich wohl. 

Wofür das Weingut ebenfalls sehr 
geschätzt wird, sind seine Schaumwei-
ne. Ob erfrischender Schilchersekt, trendiger Pet Nat, eleganter Blanc de 

Blancs oder Brut Rosé – die Kollektion 
von Stefan und Daniela Langmann lässt 
das Herz von Liebhabern prickelnder 
Genüsse definitiv höherschlagen. 

DREI CHARAKTERVOLLE 
RIEDEN

Das Weingut Langmann punktet mit 
drei charaktervollen Rieden: Langegg, 

Greisdorf und Hochgrail. Mit viel Ge-
spür und generell sachter Weingarten-
bewirtschaftung gelingt es Stefan Lang-
mann, den Reben das Besondere ihrer 
Riede zu entlocken. Außer möglichst 
wenig einzugreifen, braucht es in der 
Folge bei der Vinifikation keine indivi-
duelle Herangehensweise, um die typi-
sche Stilistik dieser drei Rieden Jahr für 
Jahr authentisch hervorzubringen. Die 

Ried Langegg ist überwiegend mit Blau-
em Wildbacher bepflanzt, dazu wurzelt 
hier auch ein kleiner Teil an Sauvignon-
Blanc-Reben. Östlich ausgerichtet, be-
nötigen hier die Trauben etwas mehr 
Zeit für die Reife, die Lese findet somit 
rund zwei Wochen später statt. Die Ried 
Greisdorf ist mit Sauvignon Blanc und 
Blauem Wildbacher (Schilcher) sowie 
mit kleineren Parzellen an Gelbem Mus-
kateller und Weißburgunder bepflanzt. 
Unverwechselbar macht die Ried Greis-
dorf zarte Noten von Feuerstein, welche 
Stefan Langmann auf die Bodenfor-
mationen (Braunerde, Gneis, Schiefer) 
zurückführt. Die Ried Hochgrail wurde 
sogar zu einem der schönsten Plätze Ös-
terreichs in einer beliebten Fernsehsen-
dung gewählt. Mit rund 40 Hektar gilt 
sie zudem als die größte zusammenhän-
gende Riede der Weststeiermark. 

Eine malerisch-hügelige Weinlandschaft inmitten der Weststeiermark, so weit das Auge reicht. 
Das ist der Arbeitsplatz von Stefan und Daniela Langmann. Dort, wo andere Urlaub machen, be-

wirtschaften sie Weingärten, in denen der Rohstoff für Weine voll Frische und Finesse 
entsteht. Hauptdarsteller ist die Rebsorte Blauer Wildbacher, aus dem die rare Sorten-

spezialität Schilcher gekeltert wird. Mit 100 % Handarbeit und auf besten Rieden.

Schilcher in seiner  
edelsten Form

G E S C H E N K T I P P :
Großflaschen (von der 
1,5-l-Magnum bis zur 6-l-
Methusalem) bestellen 
und besondere Momente 
genießen! 

PURE VIELFALT
Welcher Wein die persönlichen Ge-
schmacksnerven trifft, ist Gott sei Dank 
sehr individuell. Derzeit hat der Steiri-
sche Junker Saison, ein fruchtig frischer 
und rescher Jungwein, den es in Weiß-
weinrebsorten und als Schilcher gibt. 
„Danach“ beginnt das DAC-Herkunfts-
system Steiermark, das für „Wein mit 
geschützter Herkunft“ steht und her-
ausragende Weine mit Ursprungsgaran-
tie bietet. Die klassischen Gebietswei-
ne 2020 aus den drei wunderschönen 
Weinbauregionen Weststeiermark DAC, 
Südsteiermark DAC und Vulkanland 
Steiermark DAC, kommen im März 2021 
auf den Markt – aus dem aktuellen Jahr-
gang 2019 befinden sich aber noch einige 
in den Schatzkammern der Winzer. 

Wer es gerne noch präziser im Ge-
schmack hat, greift am besten zu den 
DAC-Ortsweinen, diese spiegeln die 
einzelnen Regionen – wie zum Beispiel 
Gamlitz, Kitzeck-Sausal, Stainz oder 
Straden – am Gaumen wider. Die Orts-
weine sind dazu gedacht, die Unter-
schiede der jeweiligen Gemeinden und 

M an muss sagen: Das Jahr 2020 hat bisher 
nicht viel Positives gebracht. Doch ich bin 
ein Mensch, der immer versucht nach ir-

gendwelchen guten Seiten zu suchen. Und, ja, es 
gab 2020 definitiv etwas Positives: nämlich die 
(Rück-)Besinnung auf echte Regionalität. Auf 
einmal begannen Menschen wieder auf Bauern-
märkten einzukaufen, plötzlich fand man in Su-
permärkten keine Winter-Erdbeeren mehr und 
siehe da: Die Bevölkerung suchte wieder ver-
mehrt heimische Händler, Betriebe und Dienst-
leister auf.

Und genauso war es beim Wein. Auf einmal 
merkten die Menschen, wie sehr ihnen der eine 
Wein von der Lieblingsbuschenschank fehlt, wie 
herrlich die verschiedenen Geschmäcker der 
heimischen Rebsorten sind und welch tolles 
Preis-Leistungs-Verhältnis steirische Weine be-
sitzen. Es muss nicht immer ein Prosecco aus 
Italien oder ein Champagner aus Frankreich sein, 
wenn wir herrliche Muskateller-Frizzante oder 
flaschenvergorene Winzersekte haben. Es muss 
auch kein Billig-Sauvignon-Blanc aus Übersee 
sein oder ein Chardonnay aus dem Burgund, 
wenn wir Weltmeister-Sauvignons aus der Süd-
steiermark und hochreife Morillons aus dem 
Vulkanland haben. All das merkten wir Österrei-
cher und das ist zumindest ein kleiner Pluspunkt 
für dieses seltsame 2020.

Ich persönlich habe das große Glück, mitten 
in einer steirischen Weinbauregion zu leben 
und immer wieder bei meinen Lieblingswin-
zern ein paar Flascherln abholen zu können. Für 
alle, die ein bisschen weiter entfernt wohnen: 
Euch sei wirklich ans Herz gelegt, das Handy 
oder den Laptop zu zücken und auf „bestellen“ 
zu klicken. Es gibt nichts Schöneres, als zu Hau-
se dem Genuss auf höchstem Niveau zu frönen 
und dabei auch noch regional und nachhaltig 
zu agieren. Weil das Gute, das liegt schon ver-
dammt nah.

Christina Dow
DerWeinbote.at

Umdenken  
im Glaserl
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Ausflüge wie hier zur 
Schilcherweinstraße 
sind auch im Herbst und 
Winter ein Highlight.

Rieden als  
malerisches Bild 

der steirischen  
Weinhügel.
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STEIRISCHER WEIN

Kontakt 
 
Weingut Erwin Sabathi 
Pössnitz 48,  
8463 Leutschach 
weingut@sabathi.com 
 www.sabathi.com

E xtreme Steilheit, arbeitsintensive 
Handarbeit, sehr kalkhaltige Böden 
und ein ganz besonderes Weißwein-

Terroir unterstreichen die Einzigartig-
keit des Weinguts Erwin Sabathi. Bereits 
seit 1650 gibt es in der Familie Sabathi 
eine Tradition für Weinbau. Heute liegt 
das Familienweingut in den Händen 
von Erwin und seiner Frau Patrizia. Die 
Philosophie des Winzerpaares basiert 

Das Weingut Erwin Sabathi in der Gemeinde Leutschach ist nicht nur das 
Weingut mit der südlichsten Ried der Steiermark, sondern auch mit den meisten 

Steilflächen (Hangneigungen von bis zu 75 %!). Und dennoch – oder gerade des-
halb – werden Handarbeit, naturnahes Werken und allerhöchste Qualität in der 

Flasche großgeschrieben. Internationale Auszeichnungen sprechen für sich.

Das Beste aus der Natur

G E S C H E N K T I P P :
Exklusives „WEINnachtspa-
ket“: Top-Weine und Rari-
täten (6 Flaschen) in einer 
kostenlosen 6er-Holzkiste! 

möglich. „Wir setzen ganz bewusst auf 
die Lese per Hand und unterstreichen 
damit unsere Qualitätsmerkmale“, so 
Patrizia Sabathi. „Wir arbeiten stets im 
Einklang mit der Natur, unter Berück-
sichtigung der Ökologie und in Bedacht 
auf den Umweltschutz.“ So wird das 
Gras zwischen den Rebzeilen sowie auch 
unter den Rebstöcken unter enormem 
Körpereinsatz händisch mit der Sense 
gemäht. Unterstützend werden Schafe 
der Rasse „Krainer Steinschaf“ einge-
setzt. Mähen und Mulchen erfolgen so-
mit auf die natürlichste Art und Weise. 

Der Einsatz von Naturhefen und 
die damit verbundene Spontangärung 
ist einer der Schritte von Erwin Sabathi, 
um den unverwechselbaren, einzigarti-
gen Charakter eines Weinbergs auf den 

Wein zu übertragen und die Herkunft 
am Geschmack erkennbar zu machen. 
Herkunft ist für das Winzerpaar das ent-
scheidende Qualitätsmerkmal: „Unsere 
Weine sind Ausdruck unseres Terroirs.“ 

Die wichtigsten Rebsorten bei Erwin 
Sabathi sind Sauvignon Blanc und Char-
donnay, vor allem jene der Ried Pössnitz-
berg (Große STK Ried) stehen gemein-
sam mit den ganz großen Weißweinen 
der Welt auf einer Stufe, nämlich auf der 
ganz obersten. Als äußerst präzise Welt-
klasseweine gelten der Chardonnay Ried 
Pössnitzberger Kapelle und der Sauvig-
non Blanc Ried Pössnitzberger Kapelle. 

Jetzt Onlineshop besuchen – wö-
chentlich gibt es in der Vorweihnachts-
zeit einen ausgewählten Wein zum Son-
derpreis! 

auf der Herkunft des Weines und auf 
dem Wirken der Natur: Alle Trauben 
sind handverlesen, alle Weingärten nach 
biologischen Richtlinien bewirtschaftet 
und alle Weine ausschließlich mit Na-
turhefen vergoren.

Allein durch die Gegebenheit der 
Rebflächen (außergewöhnlich steile 
Hanglagen mit bis zu 75 % Hangneigung) 
ist nur eine manuelle, traditionelle Lese 

Anbaugegenden in Weinen zu erklären, 
die von den jeweiligen Böden, den klein-
klimatischen Verhältnissen und mitun-
ter auch von den Leitsorten mancher 
Weininseln erzählen.

DIE SPITZE DER  
STEIERMARK

Die Riedenweine sind die höchste Stufe 
in der DAC-Pyramide und damit Aus-
druck bester Lagen. Sie sind in der Re-
gel kräftige, gehaltvolle Weine mit etwas 
höherem Alkoholgehalt. Keine Riede ist 
wie die andere. Ihr eigener Charakter, 
der sich aus der Ausrichtung der Riede, 
der Sonneneinstrahlung, dem Boden 
und letztendlich der Arbeit des Winzers 
zusammensetzt, gibt dem Wein, der aus 
dieser Riede kommt, seinen individu-
ellen Charakter. Noch intensivere Ar-
beitszeiten im Weingarten und längere 
Reifezeiten im Keller machen Rieden-
weine zu den besten Botschaftern des 
Terroirs. Kosten Sie doch einmal Sauvi-
gnon-Blanc-Riedenweine von vier, fünf 
verschiedenen Regionen. Sie werden 
erstaunt sein, wie groß die geschmackli-
chen Unterschiede sind!

KLASSIFIKATIONSPYRAMIDE

9 traditionelle Rebsorten zugelassen:  
Sauvignon Blanc, Weiß- & Grauburgunder, Morillon, 
Welschriesling, Riesling, Muskateller, Traminer;  
Schilcher (nur Weststeiermark)

Handlese verpflichtend

GEBIETSWEINE

ORTSWEINE

RIEDEN*-
WEINE

QUALIT TSWEIN STEIERMARK

Ausdruck bester Lagen.

Botschafter mit Herkunfts-Charakter.

Die Vielfalt der Steiermark.

SüdsteiermarkDAC  Vulkanland SteiermarkDAC  WeststeiermarkDAC

* Riedenweine = Lagenweine

HERKUNFT

KLASSIFIKATIONSPYRAMIDE

9 traditionelle Rebsorten zugelassen:  
Sauvignon Blanc, Weiß- & Grauburgunder, Morillon, 
Welschriesling, Riesling, Muskateller, Traminer;  
Schilcher (nur Weststeiermark)

Handlese verpflichtend

GEBIETSWEINE

ORTSWEINE

RIEDEN*-
WEINE

QUALIT TSWEIN STEIERMARK

Ausdruck bester Lagen.

Botschafter mit Herkunfts-Charakter.

Die Vielfalt der Steiermark.

SüdsteiermarkDAC  Vulkanland SteiermarkDAC  WeststeiermarkDAC

* Riedenweine = Lagenweine

HERKUNFT

Riedenweine sind die 
Spitze des steirischen 

Weins und einzigartiger 
Ausdruck des Terroirs. 

Jetzt zu Hause  
genießen! 

Doch Riedenweine zeichnen sich 
auch noch durch eine weitere Eigen-
schaft aus: Sie sind extrem langlebig und 
lagerfähig. Oft sind sie erst nach 5, 10 
oder auch 15 Jahren am Höhepunkt ihres 
Daseins angekommen und kitzeln den 
Gaumen dann mit tropischen Früchten, 
tollen Steinobstnoten oder kräftigen 
Beerenaromen. Für besondere Momente 
oder anspruchsvollere Genießer.

Auch was Rebsorten betrifft, sind 
Geschmäcker bekanntlich verschieden. 
Viele lieben die blumigen Aromen eines 
Muskatellers oder Traminers, andere die 
Zitrusfrische eines Welschrieslings oder 
die Abgerundetheit eines Weißburgun-

ders, Grauburgunders oder Morillons. 
Der Sauvignon Blanc ist DIE Rebsor-
te der Südsteiermark und (fast) jeder-
manns Liebling, da auch sehr wandelbar. 
Der Schilcher aus der Weststeiermark ist 
ohnehin ein Star für sich, die Aromen 
nach Walderdbeeren und Ribisel – ge-
paart mit rescher Säure – machen stets 
Lust auf mehr. 

Doch egal, für welche Ausbauweise, 
welche Region oder welche Rebsorte 
man sich entscheidet, eines ist klar: Der 
steirische Wein spielt mittlerweile inter-
national an der Spitze mit und steht für 
allerhöchsten Genuss. Man gönnt sich ja 
sonst nichts. Viel Freude!
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20  JUST 20

S eit Kurzem hat nun die 4. Generation 
das Ruder im Familienbetrieb über-
nommen. Erich Junior, Dirigent, Win-

zer und Ideengeber, hat die verantwor-
tungsvolle Aufgabe das Familienweingut 
weiterzuführen und für eine harmonische 
Zusammenarbeit zu sorgen. Christoph 
zeichnet als Kellermeister verantwortlich 
– bereits seit 2011 tragen die Weine seine 
Handschrift. Er ist das Verbindungsglied 
zwischen Erfahrung und Know-how sei-
nes Vaters und neuen Ideen der nächsten 
Generation. Die Elterngeneration in Per-

Die wertvollsten Riedenweine durchlau-
fen einen bis zu einjährigen Ausbau auf 
der Vollhefe. 

Die Rieden des Weingut Polz sind 
Grassnitzberg, Hochgrassnitzberg (die 
Top-Riede des Weinguts), Witscheiner 
Herrenberg, Czamillonberg, Pössnitz-
berg, Obegg und Theresienhöhe (auch 

liebevoll „Therese“ 
genannt, im Sau-
sal). Volles Terroir, 
unglaubliche Aro-
men, Geschmacks-
explosionen pur 
– unbedingt pro-
bieren!

Große Rieden und Weine mit Tradition – so kennt man das Weingut Polz. Seit vielen Jahrzehnten 
steht der Familienbetrieb für Nachhaltigkeit im Denken und Handeln, einen kompromisslosen Qua-
litätsanspruch, ein von Hand herausgearbeitetes Terroir, Leidenschaft für charaktervolle Weine und 

viel Liebe zum Detail. Jetzt ist die nächste Generation am Ruder!

Generationenwechsel an der Spitze

G E S C H E N K T I P P :
Sauvignon-Blanc-Riedenwein mal 3,
Opok, Kalkstein & Schiefer: 3 unter-
schiedliche Böden und 3 genauso 
unterschiedliche Sauvignon-Blanc-
Riedenweine (Pössnitzberg,  
Theresienhöhe, Hochgrassnitzberg  
G STK). Erschmecken Sie das 
 Terroir der Südsteiermark mit dem 
Riedenweinpaket 2018! € 69,90 

son von Erich Senior und Margareta Polz 
steht dem Weingut weiterhin mit Erfah-
rung, Rat und Tat zur Seite.

KONTROLLIERTES  
NICHTSTUN

Um das Beste aus den Rebstöcken zu 
holen, hat das Weingut Polz seine Re-
ben seit 2010 auf den sanften Rebschnitt 
umgestellt. Nützlinge und Bienen in den 
Weingärten zu schützen ist für die Fami-
lie eine Herzensangelegenheit. Nur wer 
gute Arbeit in seinen Weingärten leistet, 
kann qualitativ wertvolle Weine produ-
zieren. So finden ausschließlich handver-
lesene Trauben ihren Weg in den Keller. 
Hier steht das „kontrollierte Nichtstun“, 

also jedem Wein seine Zeit zu geben, im 
Fokus. Bei Orts- und Riedenweinen wird 
auf eine spontane Vergärung mit natür-
lich vorkommenden Hefearten gesetzt. 

Kontakt 
Weingut Polz 
Am Grassnitzberg 39, 8472 Spielfeld 
weingut@polz.co.at, www.polz.co.at

Ja, die Steiermark ist ein Paradies. Das denkt 
man sich spätestens, wenn man durch die 
verschiedenen Regionen fährt, die von Bergen 
über Seen bis hin zur hügeligen Weinland-
schaft reichen. Letztere bietet alles, was das 
Herz begehrt: traumhafte Panoramen, herz-
liche Menschen und Weine, die international 
für Aufsehen sorgen. Willkommen auf einer 
Reise von West nach Ost!

W ein, Kernöl, Käferboh-
nen, Kürbis, Äpfel und 
vieles mehr – die Stei-
ermark ist ein kulinari-
sches Schlaraffenland. 
Gäste von nah und fern 
(heuer eher von nah) 
reisen Jahr für Jahr an, 

um sich im steirischen Weinland wunder-
schöne Momente zu bescheren. Dazu tra-
gen natürlich in erster Linie die Menschen 
bei, die von Herzen Gastgeber sind, ande-
rerseits aber auch die tollen Produkte und 
die Postkarten-Landschaften. Sanft reihen 
sich Hügel an Hügel, in kräftigen Linien 
tragen die Rebzeilen zum Erscheinungs-
bild bei und von so manchem Kogel sieht 
man bis weit in das slowenische Nachbar-
gebiet. Von der Weststeiermark über die 
Südsteiermark bis hin zum Vulkanland im 
Osten kommt man aus dem Staunen und 
Genießen nicht heraus. Gut so. 

SCHILCHER-LOVER
Die Weststeiermark, eines der drei stei-
rischen DAC-Weinbaugebiete, liegt süd-
westlich von Graz und hat sich mit den 
Ortsweingebieten aus Ligist, Stainz, 
Deutschlandsberg und Eibiswald vor al-
lem auf die Rebsorten Sauvignon Blanc 
und Blauer Wildbacher spezialisiert. 

ORTSWEIN–GEBIETE 
der

-  E ST.  2018 -

GEBIETSWEINE

ORTSWEINE

RIEDEN-
WEINE
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Ortswein districts of the
Weststeiermark

(196 ha)

(155 ha)

(124 ha)

(50 ha)

Zeichenerklärung
Key to symbols

 Ortsweingrenzen
 Ortswein demarcations

 Vulkangestein
 Volcanic rock

 Schiefer & Gneis
 Schist & gneiss

 Kalkstein
 Limestone

 Opok
 Opok

 Schotter
 Gravel

 Sand/Sandstein
 Sand/sandstone
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Saftige Weingärten an 
der Schilcherstraße.

Fotos: Steiermark Tourismus/Harry Schiffer
Karte:
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STEIRISCHER WEIN

W alter Skoff zählt ohne Zweifel zu 
den Größen der heimischen Weiß-
weinszene. Gemeinsam mit seiner 

Frau Eva Skoff-Liebau, die als gefragte So-
pranistin an den Opernhäusern der Welt 
reüssiert, führt er sein Weingut SKOFF 
ORIGINAL am Gamlitzer Eckberg in der 
Südsteiermark. Der Grandseigneur des 
Weins versteht sein Handwerk mit gro-
ßer Leidenschaft und Fachwissen. Walter 
Skoff führt das Familienweingut, das eine 
Anbaufläche von rund 60 ha umfasst, in 
vierter Generation. Die Liebe zum Wein-
bau ist bei ihm allgegenwärtig und wird 
bei der Sorte Sauvignon Blanc zur Passi-

W eingüter in der Südsteiermark gibt 
es viele. Gott sei Dank. Aber was 
zeichnet das Weingut Regele, au-

ßerhalb von Ehrenhausen am Beginn der 
Südsteirischen Weinstraße gelegen, aus? 
Einerseits die Tradition – 1830 gegründet 
und in bereits siebenter Generation von 
Georg und Ingrid Regele geführt –, ande-
rerseits die Modernität. Mit großem Ein-
satz und profundem Wissen bemüht sich 
Georg um die optimale Entwicklung sei-
ner Weine von der Lese bis zur Abfüllung. 

Sein Sohn Franz Maria Regele 
Absolvent der HBLA Klosterneu-
burg und Gründungsmitglied 
von Sieme, bringt sich schon voll 
in den Betrieb ein und hat die 
Startlöcher verlassen. So wurde 
bereits der pilzwiderstandsfähi-
ge Souvignier Gris gepflanzt.

„Wein ist Leben, unser Leben ist 
Wein.“ Dieser Satz spiegelt wider, was 
die Familie Skoff seit jeher prägt. Die 
Vielfalt an unterschiedlichen Rieden 

mit verschiedensten Terroirs, über 
die das Weingut verfügt, ist in dieser 
Form einzigartig in der Steiermark. 
So entstehen am Gamlitzer Eckberg 
Weine mit Persönlichkeit und von 

internationalem Rang.

Ein Leben für den Wein

Für das Prickeln im Leben

G E S C H E N K T I P P :
Premium-Sauvignon-
Blanc-Paket: Eine 
Auswahl der besten 
Sauvignons Blancs und 
deren Vielfalt von SKOFF 
ORIGINAL. Das Paket 
umfasst je zwei Flaschen 
Ried Obegg Sauvignon 
Blanc 2015, Royal Sau-
vignon Blanc 2017 und 
Sauvignon Blanc STOAN 
2015. € 190,–

G E S C H E N K T I P P :
Weihnachtsspecial: 2 x 
Gelber Muskateller Sekt, 2 
x Sauvignon Blanc Sekt, 2 
x Brut Rosé Reserve, 2 x 
Weißburgunder Ehrenhau-
sen  2019, 2 x Sauvignon 
Blanc Sulztaler Zoppelberg 
2019, 2 x Gelber Muskateller 
Oberglanzberg. € 139,– ver-
sandkostenfrei

Kontakt 
 
Weingut SKOFF ORIGINAL 
Eckberg 16, 8462 Gamlitz 
office@skofforiginal.com, www.skofforiginal.com

Kontakt 
 
Weingut Regele 
Ewitsch 34, 8461 Ehrenhausen an der Weinstraße 
office@regele.com, www.regele.com  

on. Nicht umsonst wird er in Fachkreisen 
respektvoll als „Mr. Sauvignon“ bezeich-
net. Mit Fingerspitzengefühl und durch 
den perfekten Gleichklang mit der Natur 
schafft der Weinmacher es, die Charakte-
ristik dieser Sorte wie kaum ein anderer 
in scheinbar unendlichen Facetten her-
auszuarbeiten – freilich ohne die Authen-
tizität der Rebsorte zu beeinträchtigen. 
Dafür schöpft er aus dem Vollen. Die 13 
Rieden, darunter berühmte Namen wie 
Grassnitzberg, Kranachberg, Obegg und 
Hochsulz, bieten jede für sich eine ein-
zigartige Stilistik – ein Paradies der Ge-
schmacksnuancen.

WELTMEISTERLICHE  
ERFOLGE

Die Weine des Hauses schmeicheln 
nicht nur dem Gaumen, sondern sorgen 
auch in internationalen Fachkreisen für 
Furore. In den vergangenen 30 Jahren 
wurden die Meisterstücke des Hauses 
vielfach ausgezeichnet. Einen vorläufi-
gen Höhepunkt des Medaillen-Reigens 
bildete im Jahr 2017 der Concours Mon-

dial du Sauvignon Blanc, die „Weltmeis-
terschaft“ dieser Rebsorte. Unter 867 
international eingereichten Weinen 
wurde der Sauvignon Blanc Kranach-
berg (Jahrgang 2015) von Walter Skoff 
mit dem „Weltmeistertitel“, der „Denis-
Dubourdieu-Trophäe“ ausgezeichnet. 

Das Weingut Regele steht
nicht nur für außergewöhnliche 
DAC-(Rieden-)Weine, sondern 
auch für Schaumweine der 
Extraklasse. Das typische Terroir 
der Südsteiermark trifft auf viel 
Gefühl beim vinifizieren. Die 
nächste Generation steht dabei 
schon erfolgreich in den 
Startlöchern.

FEINSTE PERLEN  
VON REGELE

Eine Besonderheit des Hauses sind die 
Schaumweine aus den typisch steirischen 
Rebsorten wie z. B. Gelber-Muskateller-
Sekt oder Sauvignon-Blanc-Sekt. Die 
Grundlage für die hohe Qualität bilden 
die exzellenten Lagen in der Südsteier-
mark und eine lange, zweite Gärung. Der 
Blanc de Blancs und der Brut Rosé Reser-
ve sind eine Klasse für sich und wurden 
bereits mehrfach ausgezeichnet.

Insgesamt bewirtschaftet das Wein-
gut Regele 26 Hektar Rebfläche, aufge-
teilt auf mehrere Lagen. Die wichtigsten 
sind die Rieden Sulz, Oberglanzberg und 
Zoppelberg. Die Weingärten am Zoppel-
berg sind sehr alte Rieden und in histori-
schen Karten zu finden, die urkundliche 
Erwähnung reicht bis in das Jahr 1265 
zurück! Diese steile Riede liegt auf einer 
Seehöhe von 505 Metern mit einer Aus-
richtung von Südosten bis Südwesten. 
Der Boden besteht aus mächtigen Se-
dimentschichten, die sich im einstigen 
Urmeer abgesetzt haben. Diese verwit-
terten Kalksteinböden bringen feine, 
terroirgeprägte  Mineralik in  die Weine.

Eden

Letztere wird in der Regel als der be-
kannte „Schilcher“ ausgebaut. 

Die Weingärten auf einer Anbau-
fläche von 124 Hektar befinden sich 
an den Ausläufern der Koralpe. In 
Deutschlandsberg stehen die Reben 
auch in den tiefstgelegenen Weingär-
ten (380 Meter bis zu 600 Meter See-
höhe) der Region. Die mächtige, mit-
telalterliche und in der frühen Neuzeit 
baulich ergänzte Burg Deutschlands-
berg inmitten der Weinberge und am 
nahen Wald ist ein wildromantisches 
Ausflugsziel. In der Weststeiermark 
befinden sich vorwiegend Gneisböden,  
entstanden aus kristallinem Schiefer-
gneisgestein (nördlicher Bereich) und 
lehmige Sand- und Schotterböden 
(südlicher Bereich).

Der Schilcher wird hier sowohl klas-
sisch ausgebaut als auch als gereifter 
Riedenwein – eine sehr spannende Er-
fahrung übrigens! Der Duft nach Wald-
erdbeeren, Ribiseln oder Schwarzen 
Johannisbeeren erweckt Kindheitser-
innerungen, die resche Säure verlangt 
nach einem guten Stück würzigem Käse 
oder einer ordentlichen Jause. Wussten 
Sie übrigens, dass Schilcher vor allem 
ein Exportschlager für Norwegen ist? 
Hier liebt man diesen wunderschön 

Der Duft nach Wald-
erdbeeren, Ribiseln oder 
Schwarzen Johannisbee-
ren erweckt Kindheits-

erinnerungen, die resche 
Säure des Schilchers ver-
langt nach einem guten 
Stück würzigem Käse.

Fo
to

s:
 W

ei
ng

ut
 S

KO
FF

 O
RI

G
IN

A
L

Fo
to

s:
 W

ei
ng

ut
 R

eg
el

e

37



20  JUST 20

Das Weingut Muster Poschgan in Leutschach an der Weinstraße steht für vielfältigen Weingenuss. 
Seit vielen Jahrzehnten bietet die Winzerfamilie klassische Sorten und Ausbauarten sowie Top-

Riedenweine von der Ried Pößnitzberg. 

Familienpower mit Herz und  
Erfahrung

I n ruhiger Lage, inmitten schönster, 
südsteirischer Postkarten-Weinland-
schaft liegt der Hof der Familie Muster 

Poschgan. Rund 10 Hektar Weingarten 

Kontakt 
 
Weingut Muster Poschgan  
Poschganweg/ Pößnitz 46,  
8463 Leutschach an der Weinstraße 
info@musterweine.at 
www.musterweine.at

telbarer Umgebung am Pößnitzberg. Das 
Herzstück des Weinguts ist der 2002 in 
Betrieb genommene Keller und Verkos-
tungsraum – im historischen Stil mit un-
terschiedlichen Gewölben.

BREITES SORTIMENT
Das Weinangebot der Familie Muster  
Poschgan reicht vom Junker über klas-
sische Südsteiermark-DAC-Weine 
(Welsch riesling, Weißburgunder, Mo-
rillon, Grauburgunder, Rheinriesling, 
Gelber Muskateller, Sauvignon Blanc, 

werden von ihr bewirtschaftet. Seit Ge-
nerationen keltert man dort Wein mit 
viel Liebe und Engagement. Die steilen 
Weingärten befinden sich alle in unmit-

Traminer) bis hin zu den Riedenweinen 
vom Pößnitzberg (Morillon und Sauvi-
gnon Blanc). Auch Rotweine wie Zwei-
gelt und Merlot bzw. die Cuvée MP VII 
Pößnitzberg 2017 sind am Weingut heiß 
begehrt. 

Sagen Sie niemals  
„steirische Toskana“ zu 
unserer Südsteiermark! 

Darauf reagieren die 
Einheimischen sehr 

empfindlich, zumal vie-
le behaupten, hier sei 

es schöner als in Italien.

hellrot leuchtenden und säurebetonten 
Wein zu (fetterem) Fisch.

Die Spitze der Weine bilden auch 
in der Weststeiermark die Rieden. Drei 
besonders charaktervolle sind dabei die 
Rieden Langegg, Greisdorf und Hoch-
grail vom Weingut Langmann. Letztere 
wurde sogar 2019 in der ORF-Sendung 
„9 Plätze, 9 Schätze“ zum Landessie-
ger der Steiermark und damit zu einem 
der schönsten Orte des Landes gekürt. 
Weitere bekannte Reben sind Lamberg, 
Engelweingarten, Lestein Neuberg, 
Niedergreil, Mitteregg, Hohenfeld oder 
Sonnenhügel. 

HERZ DES  
SAUVIGNONS BLANC

Fährt man von der Region Eibiswald 
weiter Richtung Osten, befindet man 
sich bereits in der südsteirischen Ge-
meinde Leutschach, dem südlichsten 
Ortsweinbaugebiet der Steiermark. Die 
Weingärten Leutschachs (613 Hektar 
Anbaufläche) stehen zwischen 380 und 
570 Höhenmeter im Hang. In Leut-
schach überwiegen südausgerichtete 
Kessellagen mit östlichen sowie westli-
chen Ausläufern und Hangneigungen 
von bis zu 75 Prozent. Das Anbaugebiet 
prägen warme Aufwinde, welche auf 
kühle Luftströme der westlich gelege-
nen Koralpe treffen. Diese klimatische 
Situation ergibt hohe Temperaturun-
terschiede zwischen Tag und Nacht und 
führt fast zu einem kompletten Fehlen 
jeglichen Nebels. Die Böden bestehen 
vorwiegend aus schweren Kalkmergel-
böden (Opok), teilweise durchzogen 
von Schotterbänken. Typische Sorten 
sind hier der Sauvignon Blanc und der 
Muskateller. Bekannte Rieden sind zum 
Beispiel Pössnitzberg, Jägerberg, Saffran, 
Czamillonberg oder Oberglanz.

Fährt man weiter nördlich erreicht 
man einerseits das Gebiet Eichberg (ei-
ner Hügelkette auf 450 bis 600 Meter 
Seehöhe,  die von steilen, exponierten 
Lagen mit hohen Kuppen gekennzeich-
net ist, mit Rieden wie Muri oder Knily), 
andererseits Kitzeck-Sausal, das durch 
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(693 ha)

(631 ha)

(426 ha)

(419 ha)

(355 ha)

Zeichenerklärung
Key to symbols

 Ortsweingrenzen
 Ortswein demarcations

 Vulkangestein
 Volcanic rock

 Schiefergestein
 Schist

 Kalkstein
 Limestone

 Opok
 Opok

 Schotter
 Gravel

 Sand/Sandstein
 Sand/sandstone

Ortswein districts of the
Südsteiermark

T I P P :
 Alle Weine jetzt online 
bestellen unter  
www.musterweine.at/shop/
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STEIRISCHER WEIN

Kontakt 
 
Weingut Karl & Gustav 
Strauss 
Steinbach 16, 8462 Gamlitz 
office@weingut-strauss.at 
www.weingut-strauss.at 
www.tscherne-strauss.at

Das Weingut Karl & Gustav Strauss in Gamlitz dokumentiert eindrucksvoll 
eine mehr als 200-jährige Familiengeschichte. Die Produktpalette an südsteiri-
schen DAC-Weinen ist sehr vielfältig und reicht von fruchtig frischen Gebiets-
weinen bis hin zu großen Riedenweinen mit viel Reifepotenzial. Gustav und 

seine Frau Bettina haben sich zudem mit ihrer Weinschmiede Tscherne-Strauss 
ein weiteres Standbein geschaffen. Von beiden Betrieben gibt es ein Postkarten-

panorama, das selbst in der Südsteiermark seinesgleichen sucht!

Riede trifft auf Postkarte EINFACH SPEKTAKULÄR
Die Produktpalette an südsteirischen 
DAC-Weinen ist sehr vielfältig und reicht 
von fruchtig frischen Gebietsweinen bis 
hin zu großen Riedenweinen mit viel 
Reifepotenzial. Die Südsteiermark-DAC-
„Klassiker“ werden am Weingut Strauss 
im Stahltank ausgebaut (Welschriesling, 
Weißburgunder, Morillon, Sauvignon 
Blanc, Gelber Muskateller) und über-
zeugen mit sehr hohem Fruchtpoten-
zial, leicht und fruchtig mit schöner 
Säure unterlegt. Spektakulär ist die Ried 
Gamlitzberg. Der Gamlitzberg, eine der 
größten zusammenhängenden Wein-
bauflächen der Südsteiermark, ist nicht 
nur in der Natur, sondern auch im Glas 
beeindruckend. Diese Weine werden im 
großen, neutralen Eichenfass vergoren 
und sechs Monate auf der Feinhefe ge-
lagert (Chardonnay, Sauvignon Blanc, 
Gelber Muskateller, Grauburgunder). 
Unbedingt kosten sollte man auch die 
Weine der Ried Hundsberg (Sauvignon 
Blanc, Chardonnay) sowie die Linie 
Gamlitzberg Reserve (Sauvignon Blanc, 
Chardonnay, Gelber Muskateller). Der 
Ausblick vom Weingut? Unbeschreib-
lich, unfassbar. 

B ereits seit 1810 ist das Weingut Karl & 
Gustav Strauss in Familienbesitz, in 
den vergangenen Jahrzehnten wurde 

kontinuierlich in den Weinbau investiert 
und der Betrieb enorm weiterentwickelt. 
Dass die Brüder seit Jahren mit ihrer Philo-
sophie auf dem goldrichtigen Weg sind, be-
weisen die vielen nationalen und interna-
tionalen Weinprämierungen. Qualität war 
und ist für die ganze Familie Strauss eben 
immer auch eine Frage des Anspruchs, die 
Messlatte dafür liegt sehr hoch. Deshalb 
ist es ihnen auch wichtig die Geschichte 
des steirischen Weines, überliefert von den 
Eltern und Großeltern, wieder aufzurol-
len und unverkennbare Weine ins Glas zu 
bringen. Unter dem Motto „zurück zum 
Ursprung“ werden die Riedenweine daher 
zum Beispiel ausnahmslos in Eichenfäs-
sern ausgebaut.  Das feste Fundament des 
Familienweingutes legten Julia und Karl 
Strauss, ihre beiden Söhne Karl und Gus-
tav sind heute erfolgreich für das Weingut 
verantwortlich. Mit ihren Ehefrauen Sabine 
und Bettina bilden sie ein starkes Team, das 
den Familienbetrieb führt. Gustav und sei-
ne Frau Bettina haben sich zudem mit ihrer 
„Weinschmiede Tscherne-Strauss“ ein wei-
teres Standbein geschaffen.

G E S C H E N K T I P P :
10 % Rabatt auf alle Riedenweine & 
Lieferung frei Haus ab 6 Flaschen, 
Aktion gilt bis 31.12.2020

G erhard J. und Gerhard Wohl-
muth setzen auf traditionelle 
Handarbeit, Ertragsreduktion 

und naturnahen Anbau, denn ih-
nen ist ganz klar, dass 100 % der 
Qualität im Weingarten entste-
hen. Die Gattinnen Marion und 
Maria  kümmern sich um die Or-
ganisation und den Vertrieb. Ma-
ria und Gerhard haben den Tradi-
tionsbetrieb auf die heutige Größe 
von 55 ha aufgebaut und spielen 
nach wie vor eine wichtige Rolle 
im Betrieb, der Mitglied der Stei-
rischen Terroir- und Klassikwein-

güter (STK) und seit der 
Ernte 2019 Nachhaltig-
Austria-zertifiziert ist. 

HANDARBEIT AUS 
ÜBERZEUGUNG 

Der Rebschnitt, die Laub-
arbeit und die Ernte 
werden für die höchst-

Starke Werte, starke Weine

Kontakt 
Weingut Wohlmuth, 8441 Fresing 24 
wein@wohlmuth.at, www.wohlmuth.at

Unfassbare Steilheit, anstrengendste Handar-
beit und unglaubliche Geschmäcker – dafür 
steht das südsteirische Weingut Wohlmuth, 
das seit 1803 ein Familienbetrieb mit klarem 
Fokus auf mineralische und individuelle 
Weine, die von der Einzigartigkeit ihrer Her-
kunft geprägt sind, ist. Hoch oben in Kitzeck 
im Sausal befinden sich einige der steilsten 
Einzellagen Europas mit extrem kargen 
Schieferböden, die sprichwörtlich den Ton 
angeben. Die Riedenweine des Weinguts sind 
an der Weltspitze angekommen.

mögliche Qualität zu 100 % per Hand 
ausgeführt. In den extremsten Einzel-
lagen mit einem durchschnittlichen 
Gefälle von 90 % wird auch noch tradi-
tionell per Hand gemäht und mit Sichel 
gewipfelt. Die Trauben werden mühselig 
mit der Butte ausgetragen. Bis zu 1.200 
Arbeitsstunden fließen jährlich in jeden 
Hektar dieser extremen Lagen und die 
Familie Wohlmuth ist stolz darauf, diese 
seit Jahrhunderten bekannten Einzella-
gen langfristig zu erhalten und teilweise 
sogar wieder zu rekultivieren. 

STEILE RIEDEN 
Das Potenzial einer einzelnen, durch ihr 
Terroir privilegierten Riede zeigt sich in 
ausdrucksstarken, individuellen Wei-
nen. Riedenweine erhalten eine beson-
ders lange Reifezeit, die sie zur Entwick-
lung auch benötigen. Die besten reifen 
zwischen 1 und 3 Jahren auf der Hefe. 
Es sind dies äußerst lagerfähige Weine, 
die die Spitze des Sortiments darstellen. 
Die Rieden des Weinguts Wohlmuth 
sind: Edelschuh (bis zu 90 % Steilheit), 
Hochsteinriegl, Steinriegl, Gola, Sausa-
ler Schlössl und Dr. Wunsch (mit bis zu 
110 % Steilheit!). Zu den Rebsorten, die 
bereits international für Furore sorgten 
und die qualitative Spitze des Sortiments 
darstellen, zählen bei Wohlmuth der 
Sauvignon Blanc und der Riesling. 

seine kargen Schieferböden eine ganz 
besondere Weinregion ist. Bei Schiefer 
denkt man zuerst an die Wachau oder an 
die Mosel – doch auch das Sausal bringt 
durch diese Einzigartigkeit großartige 
Rieslinge, aber auch Sauvignons Blancs 
hervor. Straffe Mineralität, Salzigkeit 
und Würze zeichnen diese Terroirwei-
ne aus. Bekannte Rieden sind Gaisriegl, 
Mellacher, Einöd, Wilhelmshöhe, Edel-
schuh, Hochsteinriegl, Theresienhöhe 
oder Gola. Kitzeck ist mit 564 m Seehöhe 
übrigens auch der höchstgelegene Wein-
bauort Österreichs, Steillagen (teilweise 
über 90 %!) machen die Bewirtschaftung 

schwer. Unzählige Stunden Handarbeit 
stecken deshalb in Weinen aus dieser 
Region.

Weiter geht es nach Gamlitz, der wohl 
berühmtesten der steirischen Weinbau-
regionen. Wunderschön zeigt sich hier 
die sanft hügelige Landschaft mit steilen 
Weingärten, Streuobstwiesen und klei-
nen Mischwäldern. Oft kommt man aus 
dem Bestaunen der Panoramen nicht 
mehr heraus, wenn sich die symmetri-
schen Rebzeilen landschaftliche Best-
of-Duelle liefern. Nicht umsonst war die 
Südsteiermark eine der Top 3 Lieblingsur-
laubsregionen der Östereicher 2020. Die 

T I P P : 
Jetzt durch den Webshop 
klicken und tolle Weinan-
gebote finden! 
Webshop: 
www.wohlmuth.at

Kitzeck-Sausal beeindruckt durch spektakuläre Steil-Rieden.
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M it viel Erfahrung und in enger Ver-
bindung zur Natur verfolgen die 
Krispels das Ziel, ein Maximum 

der Landschaft in den hauseigenen Er-
zeugnissen zu integrieren. Die Lagen mit 
ihrer unterschiedlichen Bodenlandschaft 
aus Sand, Muschelkalk, Basalt, Ton und 
Lehm sind genauso wie die vielen Son-
nentage oder die sorgsame Arbeit des 
Winzers im Wein zu schmecken – mal 
eng und würzig-mineralisch, mal exo-
tisch mit subtiler Süße. Aber immer mit 
diesem regional-typischen Charakter, der 
für die steirische Toskana so bezeichnend 
ist. „Wir fühlen uns dieser Region ver-
pflichtet, die gleichzeitig unser Zuhause 
ist – für uns das wichtigste 
Gut“, sagt Stefan Krispel.

Die Riedenweine sind 
Ausdruck des Bodens und 
des Mesoklimas eines einzel-
nen Weingartens. 

kann sich schwer zwischen Hochstrandl 
und Neusetzberg entscheiden, der Grau-
burgunder fühlt sich am Hochstrandl 
wohl und der Weißburgunder liebt die 
Sonnenuntergänge am Neusetzberg. 
All diese Gefühlswelten versucht Ste-
fan Krispel im Wein widerzuspiegeln. 
Der Muskateller Rosenberg vibriert 
vor Mineralik, der Sauvignon Blanc 
vom Neusetzberg ist der Elegante, der 
Grauburgunder vom Hochstrandl der 
Mineralische mit Tiefgang. Der Weiß-
burgunder vom Neusetzberg fühlt sich 
im Mund so wohlig weich an, dass man 
sofort an einen Sonnenuntergang denkt.

Die unterschiedlichen geologischen 
Ausgangsmaterialien (Basalt, Kalkstein, San-
de und Ton) und das Kleinklima unserer La-
gen sind die Grundlage unserer vielfältigen 
Weinlandschaft. Wer noch mehr authenti-
schen Genuss erleben möchte, dem seien 
auch die feinen Spezialitäten von den haus-
eigenen Wollschweinen ans Herz gelegt.

Inmitten der wunderschönen Vulkanlandschaft im südöstlichen Teil der Steiermark, von sanften 
Hügeln und grünen Wäldern umgeben, liegt das Genussgut Krispel. Seit zwei Generationen produziert 

der Familienbetrieb außergewöhnliche Weine von höchster Qualität und dem einzigartigem  
Geschmack des Terroirs. 

Weine mit der Kraft der Erde

G E S C H E N K T I P P :
1 Fl. Grauburgunder  
Ried Hochstrandl  
Vulk. Stmk. DAC 2018

Die Top-Lagen von Krispel befinden 
sich in einem nach Straden ausgerichte-
ten Amphitheater. Die Gemeinsamkeit 
aller Lagen ist das Vorherrschen von 
Basalt im oberen und von Basaltverwit-
terungsböden im unteren Bereich. Der 
Rosenberg hat den höchsten Kalkanteil 
in der Hangmitte, der Neusetzberg die 

höchste Rotlehmauflage mit 
zwei bis drei Meter auf kalkigem 
Untergrund, am Hochstrandl 
ist die Rotlehmauflage geringer 
und der Tonanteil höher. 

Die unterschiedlichen 
Hangneigungen, Ausrichtun-
gen (von Ost bis West) und 
Böden eignen sich für unter-
schiedliche Rebsorten. Der 
Muskateller braucht den Ro-
senberg, der Sauvignon Blanc 

Kontakt 
 
Weingut & Genussgut Krispel 
Neusetz 29, 8345 Hof bei Straden 
office@krispel.at, www.krispel.at

693 Hektar Weingärten liegen zwischen 
320 und 550 Meter Seehöhe und beste-
hen vorwiegend aus Sand- und Schotter-
böden. Die Leitsorten sind auch hier der 
Sauvignon Blanc und der Muskateller, 
aber auch Morillon und Welschriesling. 
Etwa auf Rieden wie Kranachberg, Gam-
litzberg, Sernauberg, Steinbach, Flam-
berg, Hochsulz oder Zoppelberg.

Hochgrassnitzberg, Obegg (alle der Fa-
milie Polz gehörend), Zieregg, Nussberg 
oder Hochstermetzberg.

Der südsteirische Sauvignon Blanc 
schaffte es übrigens schon mehrmalig 
in die internationale Presse. Hauptver-
antwortlich ist dafür der 5-fache „Welt-
meistertitel“ beim Concours Mondial du 
Sauvignon, den die Weingüter Reinhard 
Muster, Walter Skoff, Kodolitsch, Ewald 
Zweytick und Dreisiebner Stammhaus 
in den letzten Jahren für sich gewinnen 
konnten. Die internationale Falstaff-
Sauvignon-Blanc-Trophy 2020 ging an 
das Weingut Pongratz. Es muss also 
nicht immer eine Reise nach Frankreich 
sein, um Weltklasseweine zu trinken.

Und noch etwas: Sagen Sie niemals 
„steirische Toskana“ zu unserer Südstei-
ermark! Darauf reagieren die Einheimi-
schen sehr empfindlich, zumal viele be-
haupten, hier sei es schöner als in Italien. 

MIT DER KRAFT DER ERDE
Das dritte und letzte DAC-Weinbauge-
biet ist das Vulkanland, das seinem Na-
men alle Ehre macht. Zwischen Ther-
malquellen, alten Burgen und Schlössern 
sowie Obstplantagen erheben sich sanf-
te Weinberge. 325 Hektar beträgt die Ge-
samtanbaufläche der Regionen St. Peter, 
Straden, Tieschen, Gleichenberg, Klöch, 
St. Anna, Kapfenstein, Riegersburg und 
Oststeiermark. Die Böden bestehen vor-
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Ortswein districts of the
Vulkanland Steiermark

(325 ha)

(298 ha)

(179 ha)

(166 ha)
(140 ha)

(125 ha)

(97 ha)

(90 ha)

(73 ha)

Zeichenerklärung
Key to symbols

 Ortsweingrenzen
 Ortswein demarcations

 Vulkangestein
 Volcanic rock

 Schiefer & Gneis
 Schist & gneiss

 Kalkstein
 Limestone

 Opok
 Opok

 Schotter
 Gravel

 Sand/Sandstein
 Sand/sandstone

GEBIETSWEINE

ORTSWEINE

RIEDEN-
WEINE

wiegend aus verwittertem Vulkangestein 
(Basalt und Tuff) und Sedimentböden 
(Schotter, Sand und Ton). Das ist die per-
fekte Basis für tolle Burgunderrebsorten, 
die gut gereift durchaus mit Kollegen aus 
Frankreich mithalten können. Weißbur-
gunder und Morillon spielen somit die 
Hauptrolle, genauso natürlich wie Sau-
vignon Blanc. Klöch ist hingegen für sei-
nen Traminer bekannt, der mit seinem 
unverwechselbaren Rosenaroma zu den 
ausdrucksstärksten Weinen Europas 
zählt. Top-Rieden aus dem Vulkanland 
sind Neusetzberg, Hochstrandl, Strade-
ner Rosenberg, Buch, Schemming, An-

Verwittertes Vulkan-
gestein und Sediment-

böden sind die perfekte 
Basis für tolle  

Burgunderrebsorten im 
Vulkanland, die gut  
gereift durchaus mit 

Kollegen aus Frankreich 
mithalten können.

Weiter östlich in der Südsteiermark 
befindet sich Ehrenhausen, eine Regi-
on mit schweren Kalkböden, auf denen 
sich Sauvignon Blanc und Morillon am 
wohlsten fühlen. Übrigens: Morillon 
heißt der Chardonnay nur in der Steier-
mark, eine regionale Bezeichnung dieser 
internationalen Rebsorte sozusagen. Be-
kannte Rieden sind hier Grassnitzberg, 

naberg oder Tamberg. Wunderschöne 
Panoramen machen sich auch hier breit. 
Und auch wenn es zurzeit schwierig ist, 
sich diese live anzusehen: Holen Sie sich 
zumindest die Weine der einzigartigen 
Weinbauregion Steiermark nach Hause 
und genießen Sie!

Haben Sie sich heute schon 
ein gutes Glas steirischen 
Wein gegönnt?
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E X Z E P T I O N E L L E S  P R O D U K T D E S I G N
Mit seiner Agentur RNPD stößt Produktdesigner  

Philipp Raunigg in ungeahnte funktionale und ästhetische  
Dimensionen vor.

46

P O E T I S C H E  K L A N G W E L T E N
Die Grazer High-End-Schmiede POET Audio entwickelt 

Sound-Systeme, die Design und Klang zu vollendeter  
Harmonie vereinen.

46–47

D Y N A M I S C H E S  D E S I G N
„Kreativität kennt keine Krise“, charakterisiert CIS- 
Geschäftsführer Eberhard Schrempf den Standort- 

Mehrwert von Design.

Mit Design

S T Y R I A N 
P R O D U C T S

E ine Brille von Andy Wolf, eine Sitzgruppe von ADA, 
eine Schreibtischlampe von XAL: Bei vielen steiri-
schen Produkten spielt Design die entscheidende 
Rolle. Sie haben einen individuellen Charakter und 
bestechen durch technische und handwerkliche 
Perfektion. So weit, so augenscheinlich. Aber was 
haben eine Kompostwendemaschine und ein Zellu-
lose-Obstsackerl im Supermarkt mit Design zu tun? 

Auch sie sind strategisch durchdacht und perfekt umgesetzt. 
Und sie zeigen, dass Design mehr ist als Oberfläche: Design ist 
Strategie, Konzeption und Umsetzung in einem. So entstehen 
Produkte, die nicht umsonst erfolgreich sind – teilweise welt-
weit, oft sogar als Marktführer. „Made in Styria“ heißt dann 
auch „sold world wide“! 

STYRIAN PRODUCTS: ZEIGEN,  
WAS DIE STEIERMARK KANN

In der Steiermark hat man den Wert von Design schon früh er-
kannt: nämlich als „Missing Link“, das Kreativwirtschaft und 
klassische Wirtschaft zusammenhält und die Grundlage für 
wirtschaftlichen Erfolg darstellt. Mit der Gründung der Crea-
tive Industries Styria, der steirischen Netzwerkgesellschaft 
der Kreativwirtschaft, unterstreicht die Steiermark ihre Vor-

Ausstellung:  
bis 20. Februar 2021 
Di – Sa 13.00 – 18.00 Uhr 
 
designforum Steiermark 
Andreas-Hofer-Platz 17, 8010 Graz 
www.cis.at/projekte/styrian-products

reiterrolle in Sachen Kreativität. Die Creative Industries Styria 
hat mit „Styrian Products“ ein Programm entwickelt und ge-
startet, das steirisches Design und steirische Produkte in den 
Fokus stellt und das Bewusstsein für gute Gestaltung schärft – 
und das nicht nur bei „designaffinen“ Menschen, sondern für 
alle. „Styrian Products“ ist Online-Plattform und Ausstellung 
zugleich. Sie ist eine Kollektion von fast 100 Produkten von 
rund 60 produzierenden steirischen Unternehmen, die das 
Zusammenspiel aus Kreativwirtschaft und klassischer Wirt-
schaft virtuos beherrschen und weltweit Erfolg haben. Hinter 
der Design-Expertise der Produkte stehen 50 Design-Studios, 
die auf zum Teil jahrzehntelange Erfahrung zurückblicken 
können. Sie wissen eines mit Sicherheit: Design macht den 
Unterschied!

Sie sind Bestseller, Trendsetter 
und Marktführer: Es gibt heraus-
ragende Produkte, die in der Stei-
ermark entwickelt, gestaltet und 
produziert werden. Viele davon 
setzen Maßstäbe bei Innovation, 
andere besetzen erfolgreich uner-
wartete Nischen. Was sie gemein-
sam haben: der starke Fokus auf 
Design. „Styrian Products“ holt 
sie vor den Vorhang – online wie 
offline.

Text : S U S A N N E  A R Y

DESIGN SORGT FÜR BEWEGUNG: 
Die Custom Bikes von Vagabund Moto 
sind eine Symbiose aus guter Gestaltung, 
Top-Funktionalität und Leidenschaft für 
das, was Design kann. Die Bikes sind jetzt 
bei den „Styrian Products“ im designfo-
rum Graz zu sehen.

zum Erfolg
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Design macht  
den Unterschied

W er über Design 
spricht, spricht über 
Qualität.“ Der Satz 
des legendären Gra-
zer Industriedesig-
ners Gerhard Heufler 
bringt das Alleinstel-
lungsmerkmal von 

Design auf den Punkt. Nur, was ist De-
sign eigentlich genau? Was ist wirklich 
gemeint, wenn von Design die Rede ist? 
Ist nicht schlechtes Design ebenso De-
sign? Natürlich müssen Produkte eine 
Form haben und Dienstleistung müs-
sen eine erkennbare Funktion haben. 
Folglich müssen sie in irgendeiner Form 
gestaltet oder formuliert werden. Im 
Design verhält es sich dabei wie in der 
Kommunikation: Man kann nicht nicht 
gestalten. Und so wie Kommunikati-
on gut oder weniger gut funktionieren 
kann, so kann auch Design gelingen – 
oder eben nicht. Beispiele gibt es da wie 
dort zur Genüge. 

KEINE BEHÜBSCHUNG
Was gelungenes Design immer auszeich-
net, ist die Haltung, oder – um es etwas 
neutraler zu formulieren – das Mindset. 
Design ist nichts, was man im Nachhi-

Achtung: Die hier vorgestellten Produkte sind De-
sign-Produkte! Sie verzichten aber darauf, das Wort 
„Design-“ als selbsterhöhenden Adelstitel vor sich 
herzutragen. Es gibt nämlich keine Design-Kompost-
wendemaschine, keine Design-Fruchtbarkeitstest und 
keine Design-Photovoltaikanlage. Dennoch: Design – 
verstanden als Haltung, die in den gesamten Prozess 
der Entwicklung einfließt – spielt eine entscheidende 
Rolle beim Erfolg dieser Produkte. Warum das so ist, 
ist leicht erklärt: Design macht den Unterschied!

nein über etwas drüberstülpt, in der 
Hoffnung, dass es dann schön aussieht, 
sondern Design ist Teil des gesamten 
Entwicklungsprozesses von Produkten. 
Das zu verstehen und zu verinnerlichen, 
ist keine leichte Aufgabe und dazu trägt 
der Begriff Design selbst einiges bei, haf-
tet ihm doch sehr oft der Nimbus des 
Elitären, Abgehobenen, ja, Exaltierten 
an – zumindest hierzulande. 

DESIGN BRINGT ERFOLG
Wenn Unternehmen diesen Sprung je-
doch geschafft haben, dann stehen die 
Zeichen auf Erfolg. Das zeigen die Pro-
dukte der „Styrian Products“-Kollektion. 
Sie spannen ein breit gefächertes Pano-
rama auf, in dem sich klassische Design-
disziplinen ebenso wiederfinden wie 
Bereiche, bei denen man nicht automa-
tisch an Design denkt. Das ist dann der 
Fall, wenn strategische Überlegungen 
zur Unternehmenspositionierung in die 
Gestaltungsarbeit einfließen. „Design 
Thinking“ ist längst zu einer Manage-
mentmethode geworden, die nicht nur 
altbackene Vorstellungen von Design 
überwunden hat, sondern wesentlich 
zum Erfolg eines Unternehmens beitra-
gen kann. 

K L I M A S C H U T Z  –  P A C K E N 
W I R ’ S  A N !

Papier statt Plastik: Die kleinen Bio-Läden 
machen es seit Jahrzehnten vor, jetzt ziehen 
auch immer mehr große Supermarktketten 
nach. Frisches Obst und Gemüse wird immer 
weniger im Plastiksackerl verkauft. Das VPZ 
Verpackungszentrum hat mit dem Packna-
tur® PickPack ein Cellulose-Netz entwickelt, 
das aus zertifiziertem Buchenholz hergestellt 
wird, das als Durchforstungsholz in heimi-
schen Buchenwäldern anfällt – also eine 
durch und durch nachhaltige Alternative. Das 
in Graz ansässige Unternehmen ist heute füh-
rend bei der Herstellung biogener Verpackun-
gen und macht etwa aus Algen Schaumstoff, 
aus Pflanzen Folien und eben aus Buchenholz 
Netze.

Alle Styrian Products finden Sie auf 
www.cis.at

S teirische Produkte sind 
weit über die Landesgren-
zen hinaus gefragt und ver-

fügen über ein ausgezeichnetes 
Image. Wie wichtig dabei gutes 
Design für den Erfolg ist, zeigt 
das Programm „Styrian Pro-
ducts“ der Creative Industries 
Styria. Das Leitmotiv des Pro-
jekts lautet: created in Styria – 
produced in Styria – sold world-
wide! Jedes dieser Produkte ist 
hier entwickelt, produziert und 
verkauft sich weltweit. Die her-
vorragende Zusammenarbeit 
der heimischen Betriebe mit 
der Kreativbranche bringt der 
Steiermark hier einen großen 
Wettbewerbsvorteil. Danke an 
das Team der Creative Indus-
tries Styria, das uns dies mit 
dem Projekt „Styrian Products“ 
einmal mehr ins Bewusstsein 
rückt. 

Ich wünsche viel Spaß 
beim Entdecken der Vielfalt 
der „Styrian Products“!

Barbara Eibinger-Miedl  
Wirtschaftslandesrätin 

V O R W O R T 
B A R B A R A  E I B I N G E R - M I E D L 
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STYRIAN PRODUCTS

Design macht  
den Unterschied

G E E R O  2  C I T Y - C L A S S I C  „ C R E A M “
Die Erfinder von Geero – die Brüder Michael und Thomas 
Rath – haben beim Geero 2 ein chices und praktisches Fahrrad 
entwickelt: effizient, aber ohne lästigen Ballast. Schlank, aber 
mit unvermuteter Power und Kapazitäten für ausgedehnte 
Touren. Der 444-Wh-Akku lässt sich mit einem Handgriff he-
rausnehmen und leicht wieder einsetzen. Somit kann er be-
quem an jeder Steckdose aufgeladen werden.

Die City-Variante bringt als Allrounder Komfort mit sich. 
Sie ist das All-in-one-Paket für alle, die auf nichts verzichten 
möchten. Ein leicht geneigter Lenker sorgt für eine bequeme, 
aufrechte Sitzposition und gibt Sicherheit. Dazu kommen er-
gonomisch geformte Griffe und ein ergonomischer Sattel. Die 
Scheibenbremsen ermöglichen dank kurzem Bremsweg eine 
präzise Bewegung durch den Stadtverkehr. Die Schutzbleche 
sorgen dafür, dass man in allen Wetterlagen sauber ans Ziel 
kommt. 

Produkt: Geero 2 City-Classic „Cream“ 
Jahr: 2020 
Design: Thomas & Michael Rath, Gabersdorf 
Produzent: Geero GmbH, Paldau 
www.geero.at

E S  W E R D E  S C H L I C H T !
Puristische Formen, klare Linien, lackier-
tes Aluminium in Schwarz oder Weiß: 
Schlicht und schlank gestaltet, wird die 
XAL-Schreibtischleuchte zu einem Blick-
fang in jedem (Home-)Office. Aber gute 
Gestaltung ist mehr als ein ansprechender 
Look: Handhabung und Ergonomie der 
Leuchte sind durchdacht, die Ausführung 
ist technisch präzise und sorgt für eine 
homogene Ausleuchtung – eben das, was 
eine Schreibtischlampe leisten soll. Eine 
USB-Buchse zum Laden von Smart phone 
& Co verleiht der Lampe ein zusätzli-
ches nützliches Feature. XAL, der Grazer 
Leuchtenspezialist, ist seit 1989 auf dem 
Markt und beschäftigt mittlerweile über 
1.300 Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter. 

E I N  K R A F T W E R K  A M 
B A L K O N

Photovoltaikanlagen sind ein 
wichtiger Beitrag für eine klima-
schonende Zukunft. Aber was, 
wenn man keinen Zugang zu ei-
nem Dach hat? SolMate füllt diese 
Marktlücke mit einer Mini-Pho-
tovoltaikanlage mit integriertem 
Stromspeicher für den Balkon. Sie 
liefert rund 25 % des Stroms für 
einen durchschnittlichen Haus-
halt und der CO2-Ausstoß für ihre 
Herstellung hat sich nach 1,5 Jah-
ren amortisiert. Entwickelt hat das 
Balkonkraftwerk das Grazer Start-
up EET (Effcient Energy Tech-
nologie GmbH). Deren Gründer 
Florian Gebetsroither, Christoph 
Grimmer und Stephan Weinber-
ger hatten sich an der Techni-
schen Universität Graz mit dem 
Thema „erneuerbare Energien“ 
beschäftigt.

# A S H T A G
#ashtag ist ein magnetischer Topfuntersetzer aus massivem 
heimischen Laubholz.

Die Holzstücke werden dabei durch eine Kreuzüberblat-
tung verbunden und Magneten integriert. Durch die ver-
steckten Magneten erhält #ashtag die praktische Funktion, 
dass der Untersetzer auf der Unterseite von Töpfen und 
Pfannen sowie anderen metallischen Oberflächen haften 
bleibt. Einem möglichen Verrutschen und der Gefahr des 
Verbrennens von Fingern wird so erfolgreich entgegenge-
wirkt.

Das Design des magnetischen Topfuntersetzers stammt 
von Markus Well. Dieser hat bereits eine Vielzahl von Möbel- 
und Designprojekten umgesetzt. Zentrales Thema in seinen 
Arbeiten ist oft Upcycling – die Aufwertung von vermeint-
lichen Abfallprodukten. Für entsorgte, aber einwandfreie 
Materialien wird eine neue Verwendung gefunden. Sein De-
sign-Ethos: Scharfe Beobachtungen des Vorhandenen sind 
die Basis für Innovationen.

Design: Markus Well 
Produzent: Mutamo 
https://mutamo.at/hashtag/

D E R  E N E R G I E - W E N D E R
In Sachen erneuerbare Energie war 
die Steiermark immer schon Vorreiter. 
Im Jahr 1992 führte man die getrennte 
Sammlung von Bioabfällen ein – euro-
paweit als eine der ersten Regionen. 
Dabei war Innovation gefragt: Neue 
Materialien waren zu verarbeiten, um 
holzige Biomasse in einen hochwerti-
gen Energieträger zu verwandeln. Das 
war die Geburtsstunde des Top-Turn, 
einer Kompostwendemaschine der 
Marke KompTech. Der Top-Turn ist 
ein herausragendes Beispiel für gelun-
genes Industrial Design. Das Design 
stammt von Johannes Scherr, der sich 
auf die Bereiche Mobility, Furniture, 
Product, Packaging und Industrial De-
sign spezialisiert hat. 
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B R O T  U N D  B R A N D I N G
Das Bäckerhandwerk ist sehr stark aufgeladen mit Traditionen und Emotionen. Tra-
ditionelle Bäckereien wie Martin Auer müssen sich dennoch von Konkurrenten wie 
Diskontbäckern und Frischeabteilungen der Supermärkte abheben. Das gelang mit 
einem strategischen Prozess, der die Identität des Eigentümers und Visionärs Martin 
Auer ins Zentrum rückt und in das Erscheinungsbild des Unternehmens integriert. 
moodley brand identity hat damit den Traditionsbäcker neu positioniert und das De-
sign zur Benchmark einer ganzen Branche gemacht. moodley brand identity arbeitet 
multidisziplinär in den Bereichen Strategie, Design, Interactive und Product.

A N D Y  W O L F  E Y E W E A R 
Eine Idee unter Freunden war der Anfang von ANDY WOLF 
EYEWEAR im Jahr 2006. Die Namensgeber Andreas Pirkheim 
(besser bekannt als Andy) und Wolfgang Scheucher (der Wolf 
im Namen) haben ganz klein und mit einer großen Vision 
begonnen: lokales, traditionelles Brillenhandwerk mit zeitge-
nössischem, innovativem Design zu verbinden. Mittlerweile 
ist Andy Wolf in 69 Ländern in Optikfachgeschäften und 
Fashion-Stores erhältlich und wird von Weltstars wie Rihanna 
und Oprah Winfrey getragen! 

Jede ANDY-WOLF-Brille, ob Sonnenbrille oder optische 
Fassung, wird in den eigenen zwei Manufakturen in Hartberg, 
Österreich, und im Jura, Frankreich, von Hand gefertigt. Die 
Menschen hinter ANDY WOLF (und zwar alle!) sind mit viel 
Herzblut mit der Marke verbunden. Das sieht und spürt man 
in jeder Brille und jedem Tun an jedem Tag und so wird ein 
jeder, der eine ANDY WOLF trägt, ein Teil der großen ANDY-
WOLF-Familie. 

Andy Wolf Eyewear  
Am Ökopark 21 , 8230 Hartberg  
T. +43 33 326 135 235  
http://www.andy-wolf.com 

More 
than 

Beauty

Z eitlose Arbeiten, die weder 
Regeln noch Vorgaben folgen 
und sich über viele Genres 
erstrecken – so präsentieren 
sich die Produkte von Philipp  
Raunigg, Marketingexper-
te und Designer. Raunigg  
folgt mit seiner Agentur 

RNPD nicht dem Mainstream, sondern 
kreiert schon mal ovale Tassen oder 
eine Lebendmausefalle und fordert so-
mit die Grenzen der Produktion heraus. 
RNPD steht für Design, das mehr kann 
als nur besonders schön zu sein: Funkti-
onalität, Intelligenz, Serienfähigkeit und  
Verkaufbarkeit sind Faktoren, die es zu 
erfüllen gilt. 

Produktdesign ist ein  
spannendes Mittel, Marketing 
in die Dreidimensionalität zu 

führen. Dabei gilt der  
Anspruch, Dinge nicht  

nur schön, sondern auch 
funktionell und verkaufbar  

zu machen.

CHARAKTERISTISCHES 
OUTFIT für die offizielle  

Flasche der Gemeinschaft 
Steirisches Kürbiskernöl g.g.A., 

ÖLBARON® KERNÖLHUT
Produktentwicklung  

Ölausgießer. EUR 14,90 
www.oelbaron.at

RNPD REVIIR
Jeder Arbeitsplatz ein kleines  
persönliches „Reviir“.  
Mehr als ein Tisch mit vier Beinen.
Ab EUR 2.400 (auf Bestellung).
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STYRIAN PRODUCTS

Das eigene Label Mandahorn® hat sich 
auf Tableware und -accessoires für Hotels, 
Gastronomie und Endkunden spezialisiert. 
Mandahorn verbindet Design und Ästhe-
tik mit Funktion und Nutzen. So entstehen 
Produkte, die lange Freude bereiten, weil sie 
Herz und Hirn ansprechen. So auch der ex-
klusive Getränkekühler „Celsius“, der durch 
den Materialmix und die Kühlmanschette bis 
zu vier Stunden kühlt. Das Ergebnis: Schön-
heit gepaart mit Genuss und Funktionalität. 
Eben „more than beauty“.

PHILIPP RAUNIGG, 
Marketingexperte und  
Produktdesigner,  
Eigentümer von  
Raunigg & Partner  
Development, 
www.raunigg.at

MANDAHORN® 
CELSIUS

the tool to stay cool
www.mandahorn.com 

EUR 59,90

MANDAHORN® 
TEANAGER
Das Teeset für den 
vollendeten 
Genuss offenen Tees. 
EUR 39,90

Mich reizen die  
Herausforderungen bei  

Produktentwicklungen und 
 -design – vom Prototypen 

bis zur Serienreife. In  
Kombination mit unserer 

Marketingkompetenz und 
den Erfahrungen im Eigen-
vertrieb entsteht ein sehr 
spezielles Portfolio, das 

kaum ein Designer oder eine 
Agentur abdeckt.

HOCHSTRASSER H05
Die Edelbrandflasche ebnete 

der Destillerie den Weg in 
die gehobene Gastronomie.

MC GULLIVER
Outdoor-Aschenbecher
in Form eines Kanaldeckels
für Terrassen und Gärten.

M A P B A G S
Mapbags sind waschechte Steirer! Es war uns wichtig und es ist gelungen: Seit 2009 
werden Mapbags von Hand in Graz genäht. Mapbags sind Taschen, Rucksäcke, Sa-
ckerl, Geldtaschen, Chalkbags, Schutz für Laptops und Smartphones und vieles mehr.

Jugend am Werk unterstützt bei einzelnen Arbeitsschritten, so ist auch soziale 
Nachhaltigkeit garantiert. Die Nähe zur Produktion ermöglicht uns maximale Flexibi-
lität. Es sind bereits viele B2B-Projekte entstanden wie etwa mit Neuroth, HP, Jolla, 
The Light Bridge, Diagonale, Stadt Graz und Austrialpin. Ein Mapbag passt sich nach 
einer Tüftelphase an verschiedene Formen und Funktionen an. Waschen kann man 
das reißfeste und recycelbare Spezialpapier natürlich auch, bei 30° in der Waschma-
schine. In unserer Taschen-Manufaktur entstehen perfekte Taschen für das helden-
hafte Alltagsleben.

mapbagrag® pure handmade in Austria 
Puchstraße 17, 8020 Graz 
T. +43 316 828351, M. +43 650 5300716 
info@mapbagrag.com 
www.mapbagrag.com

H I G H T E C H ,  H E A L T H 
–  U N D  D E S I G N

Ein neues Gerät für Frucht-
barkeitstests zeigt, wie sich 
gelungenes Produktdesign 
auf die Nutzerfreundlichkeit 
auswirkt: Der innovative Tra-
cker im Taschenformat nennt 
sich breathe ilo und birgt in 
seinem Inneren jede Menge 
Hightech. Die fruchtbaren 
Tage der Frau erkennt das 
Gerät am CO2-Gehalt in der 
Atemluft. Dieser ändert sich 
zyklusabhängig – und der 
selbstlernende Algorithmus 
berechnet so die Frucht-
barkeit. Untergebracht sind 
diese smarten Funktionen in 
einem ergonomischen Ge-
häuse, das kleiner ist als ein 
Smartphone. Gestaltet hat es 
Georg Wanker, der seit über 
15 Jahren als selbstständiger 
Industriedesigner tätig ist 
und an der FH Joanneum un-
terrichtet.

E Y E S H A K E R 
Der Eyeshaker ist eine innovative Lösung zum 
Reinigen von Brillen. Man füllt das Gefäß zur 
Hälfte mit Wasser, gibt ein Reinigungsmittel 
dazu und legt die Brille hinein. Dann wird ge-
schüttelt – und die Brille ist wieder komplett 
sauber, ohne Reiben, ohne Kratzen.

Martin Lasnik entwickelt außergewöhnliche 
Produkte. Neben der Marke SEEOO, unter an-
derem die Kollektion „13&9 Eyewear – Diamond 
Shades“ – eine Kooperation mit 13&9 Design. 
Fernab vom Mainstream werden hier völlig 
neue Wege bestritten.

Die Geschichte der Familie Lasnik ist die Ge-
schichte einer Vision. Sie beginnt 1996 im stei-
rischen Rosental, wo der Optikermeister Gerald 
Lasnik mit seinem Sohn Martin sein erstes Bril-
lenstudio eröffnet. Mit unternehmerischem Mut 
und einer großen Portion Kreativität entwickelt 
sich der Betrieb in kürzester Zeit zum aufstre-
benden Familienunternehmen.

Produkt: Eyeshaker 
Jahr: 2018 
Material: Polypropylen 
Maße: 18 x 6 cm 
Gewicht: 50 g 
Design: Martin Lasnik, Rosental 
Produktion: Eyeworks GmbH, Rosental 
www.eyeshaker.com 
www.lasnikeyeworks.com
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20  JUST 20

Alle reden von Kreativität: Sie soll der 
Booster sein, der Troubleshooter, der 
Wunderwuzzi und natürlich auch die 
Krisenfeuerwehr in eben dieser. Was aber 
genau bedeutet Kreativität in der Wirt-
schaft? Welche Rolle spielt sie tatsäch-
lich? Und warum ist es an der Zeit, auf 
Lippenbekenntnisse („so wichtig“, „so  
zukunftsweisend“, „so innovativ“…) zu 
verzichten und stattdessen konkret zu 
handeln? Auskunft darüber gibt  
Eberhard Schrempf, Geschäftsführer  
der Creative Industries Styria. 

Kreativität 
kennt  
keine Krise

„Die Krise“ hat auch vor der Kreativ-
branche nicht haltgemacht. Was zählt 
eigentlich genau zur Kreativwirtschaft?

Dazu gehören unterschiedliche 
Branchen, von der Architektur bis zur 
Werbung. Besonders wichtig ist der ge-
samte Designbereich – zum Beispiel 
Interior, Fashion und Grafik, aber auch 
Industrie- und Produktdesign oder 
Kommunikations- und Servicedesign. 
Kreativwirtschaft ist also per Definition 
ein Zweig, in dem schöpferische Qualität 
die zentrale Rolle spielt, also die Erschaf-
fung von etwas, das es vorher in dieser 
Form noch nicht gegeben hat. Das ist 
keine Erfindung der Moderne, sondern 
Teil der gesamten menschlichen Evolu-
tion: Neues ist automatisch kreativ, weil 
es eben vorher so noch nicht da war. 

Warum boomen die Creative Industries?
Die Kreativwirtschaft oder die Crea-

tive Industries treffen seit mittlerweile 
gut zwei Jahrzehnten den Nerv einer 
Entwicklung, die zumeist als Übergang 
von einer Produktionsgesellschaft hin 

zu einer Wissens- und Dienstleistungs-
gesellschaft bezeichnet wird. An den 
Reibungspunkten dieser Entwicklung 
entsteht ein neues Bewusstsein über 
den Wert und die Bedeutung von Arbeit, 
über den Umgang mit Ressourcen, über 
Umwelt, Natur und ihren Schutz, folg-
lich über Produktionsprozesse und vie-
les mehr. Das ist nicht mehr und nicht 
weniger als ein Paradigmenwechsel und 
die Kreativwirtschaft ist dabei nicht nur 
Begleiterin an vorderster Front, sondern 
auch Impulsgeberin und Umsetzerin. 
Sie nutzt die transformative Kraft der 
Kreativität, um neue Produkte, Dienst-
leistungen und Services entstehen zu 
lassen.

Welche Rolle spielt die Creative Indus-
tries Styria?

Die Creative Industries Styria be-
gleitet und befeuert diesen Transfor-
mationsprozess und bringt Akteure 
aus der Kreativwirtschaft und aus der 
klassischen Wirtschaft zusammen. In 
der Praxis sieht das so aus, dass wir die 

W I E  L I V E :  H I G H - E N D - S O U N D  M E E T S 
A U S T R I A N  D E S I G N  A W A R D

Über die Synthese von authentischem Klang und prämier-
tem Design des steirischen Herstellers POET Audio.

www.poetaudio.com  
 
Anfragen, Terminverein-
barung, zu Hause testen 
(österreichweit): bitte an 
office@poetaudio.com  
 
Besuchen Sie eine Poet-
Klangwelt: 
Wien. Opernring 9., 
Do-Sa  
 
Graz. Gösting.  
Nur auf Termin  
T. +43 664 540 599 1

D er echte Connaisseur überwürzt sein 
Essen nicht, überlädt nicht seinen 
Wohnraum und weiß, dass weniger 

oft mehr ist. Mit einer rigorosen Quali-
tätsphilosophie, die auf dem fundierten 
Wissen von Toningenieuren und Musi-
kern aufbaut, beweist POET Audio, dass 
es sich lohnt, in ein einziges hochwerti-
ges Sound System zu investieren statt 
in die heute so populären Multiroom-
Systeme. „Man hat ja auch ein großes 
Klavier und nicht sechs Mini-Klaviere im 
Haus stehen“, argumentiert der Gründer 
und CEO Markus Platzer. „In Wirklich-
keit spielt die Musik immer an einem 
definierten Ort. Diffuse Klangwolken, 
wie sie physikalisch zwangsläufig durch 
parallel spielende Lautsprecher entste-
hen, gibt es in der Realität nicht.“ Ein 
einzelnes POET-Sound-System erzeugt 
ein Klangerlebnis wie live. Bereits über 
2.500 anspruchsvolle Privatkunden, viele 
Top-Hotels und Spitzenrestaurants ha-
ben sich für die „Erbstücke“ (Zitat Plat-
zer) aus echtem Holz und Stahl – statt 
Plastikspritzguss – entschieden. Dazu 
zählen etwa das Priesteregg in Leogang, 
das Kronthaler am Achensee, die Blaue 
Gans in Salzburg, Juan Amador in Wien, 
der einzige 3-Michelin-Sterne-Koch Ös-
terreichs, das Le Meridien in Wien und 
andere feine Adressen.

Dass die POET-Sound-Systeme mit 
ihrer disruptiven Optik auch Interior De-
signer, Architekten und allgemein Ästhe-
ten begeistern, beruht auf den Skizzen 
von Thomas Feichtner, Austrian-Design-

Award-Winner. Feichtner arbeitete be-
reits für Unternehmen wie J&L Lobmeyr, 
Swarovski, Neue Wiener Werkstätten, 
Jarosinski & Vaugoin sowie die Porzellan-
manufaktur Augarten. Zudem verwirk-
lichte er freie Projekte in Kooperation mit 
Vitra und Thonet.

Mittlerweile bietet POET ein Sorti-
ment von vier Mono-Modellen an, begin-
nend beim akkubetriebenen, portablen 
Einsteigermodell poet-zero° um € 1.110, 
bis zur ikonischen 360° pandoretta° um 
€ 3.400.

Die Stereo-Modelle – für den fort-
geschrittenen Hörer – starten mit der 
baretta° bei € 5.800 und enden vorerst 
beim State-of-the-art-Modell sinfonetta° 
und € 29.500.

In den exklusiven POET-Klangwelten 
Graz und Wien erfährt man nicht nur die 
hochwertigste Beratung der Branche, 
man kann auch alle Modelle ausführlich 
hören und erfahren. Mit der Aktion „Tes-
ten Sie zu Hause“ wird dem Musikfreund 
nun auch die Möglichkeit geboten, die 
POET-Modelle in den eigenen vier Wän-
den in aller Ruhe zu testen.
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STYRIAN PRODUCTS

Vernetzung durch unsere Projekte und 
Initiativen vorantreiben. Wir sind erster 
Ansprechpartner für Unternehmen, die 
Kreativität und vor allem Design aktiv 
in ihre Strategie einbinden wollen, und 
zwar nicht um Vorhandenes schön und 
bunt und lustig aussehen zu lassen, son-
dern um Neues zu schaffen, um innova-
tiv zu werden oder zu bleiben und damit 
die Wettbewerbsfähigkeit zu sichern.  

Wie lässt sich die innovative Kraft der 
Kreativwirtschaft überregional und 
transnational bündeln, vor allem auch 
vor dem Hintergrund einer gesamteuro-
päischen Perspektive?

Die Kommissionspräsidentin der Eu-
ropäischen Union, Ursula von der Leyen, 
hat vor Kurzem damit aufhorchen las-
sen, dass sie sich ein „neues Bauhaus“ für 
Europa wünscht. Europa sei neu zu den-
ken, um den aktuellen Herausforderun-
gen entgegenzutreten, Stichwort Klima-
wandel oder Resilienz der Ökosysteme. 
Das Interessante daran: Sie versteht dar-
unter ein dezidiert kulturelles Projekt im 
Sinne einer disziplinenübergreifenden 
Kraftanstrengung von Expertinnen und 

Experten auf allen Gebieten. Das ist eine 
starke Vorgabe von höchster Stelle ge-
wissermaßen und es unterstreicht, dass 
es Kooperation und Kollaboration quer 
durch die Disziplinen und die Länder 
braucht, um eine Trendwende einzulei-
ten. Etwas, was die Kreativwirtschaft seit 
jeher macht!

Apropos Trends: Welche Bedeutung ha-
ben Megatrends wie Nachhaltigkeit, Di-
gitalisierung und Urbanisierung für die 
Kreativwirtschaft?

Kreativität ist unmittelbar mit jenen 
Disziplinen verknüpft, die uns technisch 
in die Zukunft begleiten. Beispielsweise 
Green Tech: Nachhaltige Technologien, 
von Photovoltaik bis hin zu neuartigen 
Fahrzeugen und Mobilitätskonzepten 
für den urbanen Raum, und der Fo-
kus auf erneuerbare Energien schaffen 
Nachfrage nach neuen Produkten, sie 
brauchen neue Prozesse, neue Denkwei-
sen. Alte Produktionsprozesse werden 
zunehmend abgelöst, es geht verstärkt 
um nachhaltige Kreislaufwirtschaft. Das 
alles sind grundlegende Veränderungen 
mit einem stark disruptiven Aspekt, 

sprich: Nichts bleibt, wie es war. Die 
Kreativwirtschaft ist hier unmittelbar 
gefordert und sie kann diesen Wandel 
begleiten. Dabei hat sie einen großen 
Vorteil: Das Neue zu denken ist ihr nicht 
fremd. Sie muss auch nicht mit neuen 
Technologien mithalten – denn sie ge-
staltet diese selbst!

Welche Rolle spielt Covid-19 in diesem 
Zusammenhang? 

Die aktuellen Entwicklungen be-
schleunigen natürlich Prozesse, die 
schon länger unterschwellig vor sich hin 
brodeln. Das Kaufverhalten, der Kon-
sum, ja, die gesamte Lebensführung sind 
getragen von einer neuen Awareness, 

einem neuen Bewusstsein und dieses 
Bewusstsein weist eindeutig in Richtung 
Qualität. Nicht immer mehr vom ewig 
Gleichen und Durchschnittlichen, son-
dern das Beste, aber in Maßen. Das ist 
ein Lebensgefühl, vor allem in der jün-
geren Generation, das ganz automatisch 
zu einem gesamtgesellschaftlichen Um-
denken führt. Es ist nur eine Frage der 
Zeit, bis diese Haltung gesellschaftlicher 
Konsens sein wird. Darauf müssen wir 
vorbereitet sein. 

Wie sehen mögliche Wege aus der Krise 
aus Sicht der Kreativwirtschaft aus? 

Ohne die Rede von der „Krise als 
Chance“ strapazieren zu müssen: Krea-
tive Arbeit ist ja ganz automatisch auch 
dadurch definiert, dass sie den Weg aus 
einer Mangelsituation weist. Denn Kre-
ativität löst Probleme. So gesehen ist die 
Kreativwirtschaft wohl der Bereich mit 
der größten Expertise im lösungsorien-
tierten Umgang mit Herausforderungen. 

I M M E R  I N  B E W E G U N G 
B L E I B E N

Ein Motorrad kann nicht stillstehen 
– die Bewegung liegt in seiner Natur. 
Der Name Vagabund Moto ist daher 
für das Mobility Design der Grazer 
Paul Brauchart und Philipp Rabl mehr 
als gut gewählt. Brauchart ist Desig-
ner, Rabl ist Maschinenbauer – ken-
nengelernt haben sie sich als Testfah-
rer beim Motorenspezialisten AVL. 
Ihre Custom Bikes treffen das Lebens-
gefühl von Nomaden auf zwei Rädern 
genau. Die Bikes haben alle Features, 
die sich moderne Motorrad-Enthusi-
asten wünschen – und noch ein biss-
chen mehr. Die Unikate sind übrigens 
zu 100 % straßentauglich und erfüllen 
alle Voraussetzungen für eine Straßen-
zulassung.

EBERHARD 
SCHREMPF ist seit 
2007 Geschäftsführer 
der Creative Industries 
Styria. Zuvor war er 
unter anderem Ge-
schäftsführer von Graz 
2003 – Kulturhaupt-
stadt Europas sowie 
technischer Direktor 
beim Avantgarde-Fes-
tival steirischer herbst.

I N T E R I O R :  D E S I G N ,  D A S  S I T Z T
Klar, einfach, aber trotzdem richtig gemütlich: Die 
Sitzgruppe HIDALGO steht für Interior Design, das 
Funktion und Form gekonnt zu verbinden weiß. Ge-
staltet hat das Modell der steirische Designer und 
gelernte Tischler Georg Mähring, der dafür den Aus-
trian Interior Design Award 2018 bekam. Mähring 
studierte in Oxford Möbelbau und Design und ab-
solvierte in Kalifornien die Möbeldesign-Schule von 
James Krenov. Produziert wird HIDALGO von den 
ADA Möbelwerken, einem der führenden Herstel-
ler von Polstermöbeln, Betten und Matratzen in 
ganz Europa. Das Unternehmen ist in Anger in der 
Oststeiermark ansässig und ergänzt perfektionierte 
Handwerkskunst mit „smarten“ Funktionen.
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Der
Verspielte: 
Gefühlvoll, 
aber nicht

 naiv.

U
M

B
R
A

Der
Klassische: 
Puristisch,
aber nicht 

einfach.

P
A
L
E

Der 
Verruchte: 

Eigenwillig, 
aber nicht 

kompliziert.

P
E
A
TAeijst ist innen wie außen klar. Das 

zeigt das puristische Design. Etwas 
Ungeschmücktes zu erstellen ist dabei 
das Ziel und Geschmäcker müssen für 
sich stehen können. Ein Destillat ist 

immer auch ein Statement. Wir hatten 
zu Gin noch nicht alles gesagt. Ein 
Aeijst sind jetzt drei Aeijst.  Jeweils 
mit einem Charakter für sich: Klas-
sisch. Verspielt. Verrucht. Alle aus 

dem gleichen Haus und alle komplett 
aus biologischen Zutaten. Vom gle-
ichen Stammbaum. Alle drei zeigen 

ihre eigene Haltung. Das ist, was guten 
Geschmack für uns ausmacht.

A E I J S T . A T

Bestellen 
kannst du  

alle unsere  
Produkte 

unter

Guter Geschmack nimmt gern 
eine Abzweigung.
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